


bei Ost- bei West· 
wind, wind 

Dohnanyi 
6000Hände 

geschüHelt­
dannBiase 

Was war davor? 

Aber der 
Papst war 
Mensch, 
schon 
bevor er 
in den 
Vatikan 
kam. 
Aus dem Comic: Das Le­
ben und Wirken des heili­
gen Vmers Papst Johannes 
Paul II., die einzige vom 
Vatikan autorisierte Illu­
strationsbiographie vom 
Paps!. 

UZ, 6. 1.·83 

Deutsche 
Forscher: 
E.T. darf 
kein Bier 
trinken! 



Sauer auf 
elan 

Die CDU·Zeltnna 
"Rheinlsdaer Merlmr" 
Ist sauer auf elan, 
denn ln der AD8pbe 
1183 hätten wir 
"Goebbels mit Reag­
an, CDU und NPD 
und NATO mit 2. 
Weltkrieg'' vtqlkhen. 
Aber es w• nun ein­
mal der US.Priisident, 
der sieh ilbnlich wie 

NATO will D8ll eiJuaal 
neue Atomnketea- p­
aen die UdSSR rich· 
ten, die schon im 2. 
Weltkrieg überfallen 
wurde. 

Festival-extra 
die Nazis über die So- PnD aefült mit Jn-
wJetunion Werte. formationen üben Fe-
Und es war nu ein- stival der J•end: on-
lila) ein CDU.POit-. ser ..... ema, das ihr 
aegen die UdSSR, das ppn 0,80 DM für 
die NPD bepislert Porto bei UD8 bestellea 
............_"Und die . könnt. 

Mädchen 
.... zu Besuch bei 
"Mädchen" I Seiten 4--8 

· wehren können 
Seite 9 

·Musik 
. Spider;.Porno-Gang Seiten 10-11 
ArbeRaplätze 
Job-Sharing: ein mieser 
Trick Seiten 12-13 

Das elan­
Konzert 

elan·Konzene waren 
8dloB immer etwas 
.. Belloaderer. 
Friedftlllkoazerte,. 
Rodi paen redats, So­
lidlridtlkODZel'te, mit 
poleil Stars wie 
ll8ry Belafonte, Mi­
riam Makeba, Alexis 
Korner. Auf dem Fe­
stival der J•end am 
22J23. Mai steigt UD• 
ser niidlstes Konzert: 
ein internatioiWes So­
lidlrititskonzert. In 
der niidlstea Auscabe 
albt's weitere lnfonna· 
donen; nur soüel wird 
verraten: Wir wenlen 
,,Radio Veaeerenaos" 
eine große Geldsumme 
überreidlen. Damit sie 
überwiiltlgend winl, 
hier nodl mal die 
Konto-Nununer 
171004683, Stadt· 
sparbsse Dortmund 
(BLZ 44050199). 
Konto-NIIIDIDel' 
3339-467 PSdiA 
Dortnaund. 

Eine neue Zeitung 
Die ,,Ribrt Eudl" ist 
da. Eine Soldatenzei­
tuna. die Baadeswellr­
soldatea 7J181-en 
mit elan-Redakteuren 
aesdniebea ... ..-
staltet ........ Gepa 
0.,80 DM Porto könnt 
illrllle bekODIDlen. 

Bitte anmerken, ob ihr 
die AD8pbe für Nord­
öder Siiddeutsehlawl 
wolt! Kostenlos für 
Bundeswehrsoldaten 
geben wir an8erdem 
eiaen lnfornaatlone!· 
dienst heraUS: 

Neonazis 
MC Mord & Totschlag Seiten 34--35 
Schüler 
"Wir drehten einen Film" Seite 37 

Partnerschaft 
Verhütungsmittel /Seite 39 
Nicaragua 
Ein Reisebericht Seiten 4Q--41 

Tltelthema: Mädchen. Expreßgut 
Friedensorchester; das 
Clown-Treffen; Platten­
tips; Bücher; Filme; Rät­
sel; Termine u. v. m. 

Wahlen 
ble elan-Testwahl 'Seiten 14-15 
Fes�v.alderJugend 
Viele; viele KünsUer • .. 
· Seite 16 
Interview mit Karat Seite 17 

Interview mit Slgi Maron 
Seite 18 

Mädchen wollen eine vernünftige Berufsausbildung, stellen An­
sprüche an das Leben, wollen nicht verarscht werden- nicht von 
Modezeitschriften und nicht von Musikgruppen, von niemandem! 
Seite 4-11 

Comlc 
Seite 21 
Radio Venceremos 
Seiten 22-23 

Frieden 
Packt die Ostereier ein ... 
Seiten 24-25 

. Kurzgeschichte 
Die Angst Seite 31 
Bundeswehr 
Ein "ganz normaler" 
Skandal Seiten 32--33 

Seiten 42-45 

Fotos: dpa, Wozniak, Krom­
schröder, Knapp'Th�ma'

..
­

BASF, Knappe-Schmelzer, 
E1�k:el poth 

-
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IDCillen. Werinher-
71. 

ier sitzt die'Redaktfon 
Zeitschrift "Mäd-

.... h.,. .... - Untertitel: "Es 
ist au&ege�d, eine Frau 
zu werden�" 
Wie au&egend dieser 
Donnerstag Anfang Fe-· 
bruar für die ,Mäd­
chen'-Redaktion wird, · 
ahnen die Damen und . 

��,;.,
Herren Redakteure 
morgens n!lch nicht. Si� 
schreiben oder erfinden 
ihre Storys über Mode, 
Schminke, Diät und 
Liebe. Und dann, gegen 
drei Uhr nachmittags, 
stehen plötzlich .sie�Jen 
lebendig� Mädchen im 
Raum, !yetlangen �ner­
gisch dif.*t<Shefln zu 
sprechen Ul!d machen 
sich in ihrem Zimmer 
breit: C:nolin, Inngard, 
Daniela, Petra, Angie, 
Clandia und Susanne. 
elan-Redakteurin Petra 
Schrölng�tts una elan-

•. Fotografln Barbara 
,w t>zniak· sind auch da-

Clletredakllon der Zeltschrill ,,Midchen'' besetzt 



Offenbar schnell alarmiert, 
kommt die Chefredakteurin. Sie 
weiß nicht, was hier abläuft und 
setzt sicherheitshalber erst mal 
ein freundliches Lächeln auf. Be­
tont locker meint sie: "Ihr könnt 
Maria zu mir sagen." 
Carolin stellt klar: "Das ist hier 
kein Höflichkeitsbesuch!" "Ihr 
verarscht eure Leserinnen", legt 
Irmgard los, "ihr wollt ihnen ein­
reden, sie müßten sich nur um­
gucken und willig genug sein, 
dann klappe es schon mit einer 
Lehrstelle." 

"Und nicht nur das", empört sich 
Angie, "hier in diesem Heft 5 
gebt ihr den Mädchen den tollen 
, Tip', sich um einen Aushilfsjob 
als Zimmermädchen oder Kü-
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chenhilfe zu bewerben.. . Dann 
könnt ihr doch gleich schreiben: 
, Verkauft für vier Mark fünfzig 
die Stunde Big Macs und vergeßt 
den Wunsch nach einer vernünf­
tigen Ausbildung!" 
Die Mädchen halten sich nicht 
zurück mit den Vorwürfen und 
sind auch nicht zimperlich in der 
Lautstärke. Angezogen von den 
heftigen Wortgefechten stecken 
andere Redakteurinnen den 
Kopf zur Tür herein. Die "Chefin 
vom Dienst" mischt sich ein: 
"Die Serie über Berufe soll doch 
nur informieren, wie viele Mög­
lichkeiten es gibt ... " An ihrem 
eigenen Beispiel könne man se­
hen, wie zufällig die Berufswahl 
sei. In einem netten Geplauder 
bei einem Glas Wein sei sie auf 
ihren jetzigen Beruf aufmerksam 
geworden. 

Hohngelächter bei den Mädchen. 
Jede von ihnen weiß aus eigenen 
Erfahrung, von Freundinnen und 
Bekannten, daß eine gute Lehr­
stelle nicht "bei einem Glas 
Wein" zu kriegen ist. 

Nicht "brav" sein -sich 
wehren! 

"Ihr solltet lieber Tips geben, wie 
man sein Recht auf eine Lehr­
stelle durchsetzen kann", ruft Su­
sanne. "Und schreiben, wer 
Schuld an der Jugendarbeitslo­
sigkeit hat, nämlich die Unter­
nehmer und nicht die Mädchen 
selbst", fordert Angie. "Und wie 
Mädchen sich wehren können, 
daß sie sich zusammentun sollen 
und auf ihrem Recht bestehen, 
nicht betteln oder kuschen", fügt 

Irmgard hinzu. 
Chefin Maria hat die Fassung 
noch nicht verloren. "Ich bin ja 
nicht dagegen, ab und zu mal zu 
schimpfen ", meint sie, ein biß­

eben beschwichtigend von oben 
herab, "aber wir helfen den Mäd­
chen nicht, wenn wir jetzt auf das 
böse Arbeitsamt schimpfen." ... 
Und dann ganz großzügig: "Wir 
haben durchaus überlegt, auch 
mal was zu arbeitslosen Mädchen 
zu machen oder Aktionstips zu 
geben, .. aber halt nicht alles in 
einer Ausgabe." 
"Wieso eigentlich nicht?" hakt 
Daniela ein. "Hier in einem an­
deren Artikel, über Pelztier­
zucht, habt ihr das doch auch ge­
macht!" "Klar", sagt Irmgard 

.: : ;; ·= .: 



trocken, "da können sie konkret 
werden: Tierschutz- da hat kei­
ner was gegen, und das tut auch 
keinem weh. Da dürfen sich 
Mädchen ruhig engagieren, aber 
bloß nicht für ihre eigenen Inter­
essen!" 

Der "Rat'' der Brief· .r 

kastentante 
Für einen kleinen Moment ist die 
Chefredakteurin sprachlos -
Irmgard hat voll in Schwarze ge­
troffen. Petra nutzt die Atempau­
se, um einen weiteren Hammer 
loszuwerden. Sie hat im letzten 
"Mädchen"-Heft folgenden Le­
serbrief gefunden: "Ich wiege 63 
Kilo und bin 1,74 groß. Mein 

Freund behauptet, daß er keine 
Lust auf mich hat, solange ich so 
mollig bin ... " · 
"Das ist doch das Letzte, wie ihr 
diesem Mädcnen antwortet", 
empört sich Petra. "Sie soll sich 
mit ihrem Freund zusammenset­
zen und rausfinden, was hinter 
seiner ,Kritik' steckt. Warum 
stärkt ihr dem Mädchen nicht den 
Rücken und ratet ihr, diesen un­
möglichen Macker sofort rauszu­
schmeißen?" 

Eine entlarvende Be· 
rung 

Eine Redakteurin, die bisher 
stumm der Auseinandersetzung 
gefolgt ist, schnappt nach Luft: 

"Sowas, so einen Rat kann man 
doch einem verliebten Mädchen 
unmöglich geben ... " 
Was man den "Mädchen"-Mäd­
chen sonst noch nicht zumuten 
und zutrauen kann - da entlarvt 
sich auch die Chefin. "Ihr seid 
doch gar keine ,Mädchen' -Leser­
innen'', meint sie und auf die Ge­
genfrage "Warum denn nicht?" 
ganz offen: Mädchen-Lesefinnen 
wären nicht so selbstbewußt . .. 
und diese Form der Kritik ... 

�ind "Mädchen"·Lese· 
rinnen doof? 

Damit hat sie die Katze aus dem 
Sack gelassen. In den Augen der 
"Mädchen"-Redaktion sind die· 
Leserinnen also unkritisch, 
trauen sich nichts zu oder fühlen 

sich häßlich mit Pickeln oder 
minderwertig, weil sie keinen 
Freund haben. Kurz, man hält sie 
für doof und tut mit den Storys 
auch alles, daß sie kein Selbstbe­
wußtsein entwickeln. 
Angie platzt der Kragen: "Ich 
glaub, das bringt echt nichts mehr 
mit der Diskussion", sagt sie sau-
er, "ihr labert ja doch nur rum. 
Wir fordern, daß in der nächsten 
Ausgabe von ,Mädchen' unsere 
Meinung veröffentlicht wird: Wir 
haben einen offenen Brief an die 
,Mädchen'-Leserinnen geschrie­
ben." Angie liest den Brief vor. 
"Maria" hat einige Mühe, das . 
beherrschte Lächeln wieder auf­
zusetzen. "Das drucke ich nicht", 
sagt sie entschieden, "jedenfalls 
nicht in dieser Form! Aber ihr 
könnt es ja, als Leserbrief dalas­
sen... vielleicht kürzer... und � 
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eine schönere Sprache ... " 
"Kommt gar nicht in Frage", er­
widert Carolin. "Wir wollen eine 
Zusage, daß der Brief ungekürzt 
und ungeändert abgedruckt wird. 
Eher gehen wir einfach nicht hier 
raus!" "Genau, bleiben wir noch 
ein bißchen", stimmt Susanne zu. 

"Maria" wird nervös 

Die Chefredakteurin hat sich 
immer noch nicht von ihrer Ver­
blüffung erholt, als Angie fragt, 
wo denn der Kopierer steht. "Ich 
will von unserem Brief ein paar 
Kopien machen." Wortlos steht 
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"Wer hat denn 
soviel Geld?" 

Un vendliiDlt, wu für teare 

ia-otten die illreD LeeeriDDeD 
uflldtwiitzell wollen"' aqt Petr

.
• 

a 
"Ober 300 DM fir ::s=.aöctcllen, PaDover 

uc1 Jacke. Und wen mal wu 
Zll1ll SeiiJenDadlen aapboten 

wird, ist noch Didat ...a eine An-
leitunl dabei: Die •• aan daJIIl 
extra belteßeD. Der hlloftl' ko­
stet daJIIl lllit Allleital ad 

Wole 81,80 DM. 
Blder lauDer wieder eoldte . 

-
kein w ..... , .. -� Mid­
c:laeD flldt - flldter filalen, -� 
llie aadlao a-eltea. Dau knt· 
zeD llelke IetzteD Groedtea fir 
soeinea'Kraa_.. �die 
,MiddleD'·Redakteare iiber­
laapt willen, wie viel Geld eiae 
SdtiileriD oder • .......,.. 
Middlen Ia Mout llat?" 

"Maria" auf, um ihr das Gerät zu 
zeigen. Die Mädchen greifen zum 
Telefon der·Chefin und rufen die 

Lokalzeitungen an .. 

Pressekonfereuz in der 
Chefredaktion 

Als dann zwei fremde Journali­
sten in der Tür stehen, wird Maria 
sichtlich nervöser. Eine Presse­
konferenz der Mädchen in ihrem 
Chefzimmer! Als dann noch die 
Frau von der Münchner Stadtzei­
tung offen ihre Sympathie für die 
Mädchen zeigt, lenkt die Chefre­
dakteurin widerwillig ein und 

Offener Brief an die 
"Mädchen"- Leserinnen 

Wir sind Mädchen zwischen 15 
und 23 Jahren. Die meisten von 
uns gehen noch zur Schule. 
Wir haben heute, am 3. Februar, 
die "Mädchen"-Redaktion be­
setzt. Das haben wir gemacht, 
weil wir das Frauenbild, das 
diese Zeitung vermittelt, ableh­
nen. Wir sind zwar nicht gegen 
Kosmetik, Mode und Handar­
beiten. Wir kochen auch gerne, 
gehen in die D"isko und interes­
sieren uns für Musik. Aber wir 
wehren uns dagegen, daß unsere 
Interessen darauf beschränkt 
werden. Wir haben nämlich 
wichtigere Probleme als ein paar 
Pfund zuviel oder zuwenig auf 
den Hüften: 
- Gerade wir Mädchen haben 
es besonders schwer, einen gu­
ten Ausbildungsplatz zu be­
kommen, 
- wir haben Angst vor einem 
Atomkrieg und wollen alles tun, 
um den Frieden zu erhalten, � wir wollen keine Modepüpp­
chen sein, die nur anerkannt 
werden, wenn sie hübsch und 
pickelfrei sind, sondern wir wol­
len in Schule, Beruf und Part­
nerschaft gleichberechtigt sein. 
Wir glauben, daß es auch ande­
ren "Mädchen"-Leserinnen so 
geht. 
Aber in dieser Zeitung werden 
unsere wirklichen Probleme 
entweder gar nicht behandelt 
oder als Garnierungfür Kosme­
tik- und Modetips benutzt. Liest 
man sich die Zeitung durch, be-

I 
muß versprechen: Der offene 
Brief wird in der nächstmögli­
chen Ausgabe der Zeitschrift ge­
druckt. Die Mädchen können 
kontrollieren, daß nichts gestri­
chen wird. 

kommt man den Eindruck: 
Hauptsache hübsch, gepflegt 
und charmant, dann lösen sich 
die "unwesentlichen" anderen 
Probleme wie Arger in der 
Schule, Lehrstellensuche und 
Anmache von selbst. Wir sollen 
uns nicht wehren, sondern uns 
anpassen. 
Das ist genau das Frauenbild, 
das wir ablehnen! Wir sehen 
nicht mehr ein, daß wir für un­
sere eigene Verarschung auch 
·noch 1,90 DM zahlen, und wer­
den "Mädchen" nicht mehr 
kaufen. 
Wir haben heute ganz unchar­
mant die "Mädchen"-Redak­
tion besetzt und den Redakteu­
rinnen und.Redakteuren gesagt, 
was wir von einer Zeitung, die 
angeblich für uns da ist, erwar­
ten. Wir wollen, daß so eine Zei­
tung sich wirklich mit unseren 
Problemen auseinan(iersetzt 
und zeigt, wie Mädchen sich 
gemeinsam wehren können. Wir 
haben keine Lust, uns von 
hochbezahlten Journalisten et­
was vormachen zu lassen. 
Wir fordern alle "M..ädchen"­

Leserinnen auf" 
Schreibt selber an die Redak­
tion, was euch stinkt, laßt euch 
nichts vorgaukeln, laßt euch 
keine Verarschung gefallen! 
Wenn ihr Lust habt, mit uns 
über unsere Aktion zu reden, 
dann schreibt an: Angie Eber/, 
St.-Cajetan-Straße 8, 8000 
München 80. 

"Und wenn die das Versprechen 
nicht einhalten", kündigt Angie 
an, "kommen wir halt mafwieder 
rein." Diesen Hinweis hat "Ma­
ria" verstanden! 

• 

• 



ensch, ädch 
Wer sich nicht wehrt, steht am Herd! 
Wir haben auf dieser Seite Tips und 
Aktionsideen zusammengetragen. 
Nicht nur für den März, sondern für 
alle 365 Tage im Jahr! 

�ä� �elrnre �s� znnUll 
lernen da� Den Internationalen 

Frauentag gibt es seit 

Wer sagi, daß Mädche� 
dümmer s9nd, der sp�nnt� 

Ärgerst du dich auch Beispiel so: Besorg dir ei-
manchmal über Lehrer, nen Chemiekasten (kannst 
die den Mädchen weniger du sicher bei Bekannten 
zutrauen als Jungen? Die ausleihen) und bring ihn· 
zum Beispiel beim Expe- mit in die SchuJe. Der Leh-
rimentieren im Chemieun- rer wird ganz schön Augen 
terricht nur die Jungen machen, wenn die Mäd-
ranlassen und von den chen in der Klasse in der 

Haare fegen im Friseursa­
lon, Kaffee kochen im 
Büro- manche Chefs hal­
ten das fÜr die i<leale Be­
schäftigung eines . Lehr­
mädchens. Aber in deiner 
Ausbildung sollst du etwas 
lernen und keine Hilfsar­
beiten verrichten. Dafür 
gibt es sogar Vorschriften: 
Sie stehen im Berufsbil­
dungsgesetz und im Ju-

gendarbeitsschutzgesetz 
(bekommst · du bei der 
Gewerkschaft) und in dei­
nem Ausbildungsvertrag. 
e Wenn in deinem Be-

trieb gegen diese Bestim­
mungen verstoßen wird, 
kannst du dich an die Ju­
gendyertretung oder. an 
den Betriebsrat wenden. 
e Wenn du in einem sehr 

kleinen B.etrieb arbeitest, 
wo es weder J ugendvertre­
tung noch Betriebsrat gibt, 
solltest du dich direkt an 
die Gewerkschaft wenden. 
e Auch in der Berufs­
schuJe kannst du Unter­
stützung bekommen, zum 
Beispiel von der Schüler­
vertretung und vom Ver­
trauenslebrer. 

1910. Damals beschloß 
die Konferenz sozialisti-
scher Frauen in Kopenha-
gen, so einen Tag einzu­
führen. Seitdem gehen je-
des Jahr am 8. März in der 
ganzen Welt Frauen und 
Männer auf die Straße und 
demonstrieren für Gleich­
berechtigung, Frieden und 
Arbeit. Auch in deiner 
Stadt ist bestimmt was los 
am 8. März! Erkundige 
dich bei der Gewerkschaft, 
bei der Demokratischen 
Fraueninitiative oder bei ... ,,. ,,, � , �  der SDAJ. �:::;, -� '. ·;;�. -.· 

Mädchen nur die Formeln nächsten Chemiestunde 
abfragen? einfach anfangen zu expe-
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Ein knackiger junger 
Mann streift behutsam 
eine Strumpfhose über die 
behaarten Beine. Ein an-

. \ /'. /�:11···-" ' -

lM ä rrlc ltn lB 1m 
m�n ��" 

Sie können schon mächtig 
nerven,-die "Herren", die 
kein weibliches Wesen 
ohne ein "Hallo Schatz" 
oder einen Pfiff vorbeige­
hen Jassen. Zurückpfeifen 

�erer schmiert sich die �rust mit Creme ein. Eine 
Frau streicht ihm über die 
nackte Haut und flüstert 
genießerisch: "Mein 
Mann hat die zarteste 
Haut der Welt. .. " 

wirkt Wunder! Probier es "A"/ _ 
mal aus, wenn du das ... -. � �1;::: 
nächste Mal mit deiner . . .,_�J.l�:(=: " 

Mit so einem· Sketch, auf 
der nächsten Fete oder im 
Deutschunterricht in der 
SchuJe aufgeführt, erntet 
ihr nicht nur einen großen 
Lacherfolg: Manchem Zu­
schauer wird erst durch die 

Freundin losziehst. Den • f-:-�::�''A',}fh�-1 
schönsten Krach machen Eme/Jfd.�������� 
Trillerpfeifen! -=· 1 �#�tl.�ll'\ohire :;.; v 'd?":.��;_...;'lP-,-- . >: :;--��=- I '\�\�• ;;::::- '\/ •\\:::· 
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- Umkehrung klar, wie ent­
würdigend die Werbung 
mit Frauenkörpern ist. Be­
stimmt. machen eure 
Freunde oder Mitschüler 
bei dem Spiel mit! Bei diesen Adressen 

kannst du weitere Infor-
'·\l rt;,: : .... ·\\' mationen anfordern: 

· 
··...:... :-... '/. .-: - S zialisti" "scb D •�-h "'·1\�=::.\\s\'\'....<. il= :::;:;z o e eu._. e 

'-� �\=C'\j=: �.����� . ,, 
Arbeiterjug�nd (SDAJ), 

. · :ft.:::;.:�;:�� I J..· 11.:::: �'/ Sonnenschemgasse 8, �·e �oB.t�=-���::::�.;.. · - 4600 Dortmund 
smd die �q.��"{!� · Demokratische . · Frauen-

\ I-.:::-- // . ..... -'lfl•' ".:0.'-' •',J . .'/f-? . .... ' 
lf�� 

initiative,Venloer Straße 
383, 5000 Köln 30 . 
Frauen in die Bundeswehr 
- Wir sagen nein! Bonner 
Straße 208a, 5650 Solin­
gen 
pro familia / Deutsche Ge­
sellschaft für Se:malbera:.. 
tung und Familienplanung 
e. V., Cronstettenstraße 
30, 6000 Frankfurt am 
Main 1 

\\llfli6flt H&ISCI 1ot:Wi 11.7'" 
� ··"'"' .SciiR4118EI/;iENE."; ·�\�... . "· 

..... 

Von diesen Aufklebern 
kannst du immer ein paar 
in der Tasche haben. Sie 
machen sich besonders gut 
auf Werbetafeln mit frau­
enfeindlichex: ·Werbung, 
Schaufenstern von Sex­
shops, Filmankündigun­
gen vom "SchuJmäd­
chen-Report", un,d so wei­
ter . .. 

' 

Aus juristischen Gründen 
weisen wir allerdings un­
sere Leserinnen und Leser 
darauf hin, daß Sachbe­
schädigung verboten ist 
und der Aufkleber daher 
mir für den Eigenbedarf 
eingesetzt werden darf. 
Sechs Stück des zweifarbi­
gen Aufklebers kosten 1,­
DM. Legt den Betrag plus 
80 Pfennig Rückporto in 
Briefmarken eurer Bestel­
lung bei. Adresse: Ju­
gendmagazin elan, Post­
fach 789, 4600 Dortmund. 

In diesem Buch gibt's 
keine Schmink- und Mo­
detips, sondern Stoff zum 
Nachdenken und Disku­
tieren. Mädchen finden 
hier viele Anregungen, 
wie sie sich allein und zu­
sammen mit anderen ge­
gen Benachteiligung und 
Ungerechtigkeiten weh­
ren können. 
Laudowicz/Menzel/Wis­
bar 
�ädcben, �ädehen 
Weltkreisverlag, 223 Sei· 
ten, 9,80 DM. 
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Die Musik fetzt los, und bei "Skandal 
um Rosi" singt alles mit: " ••• stehn die 
Nutten sich die Füße platt!" Wer genau 
hinhört, stellt fest, daß in den Texten 
der Spider-Murphy-Gang die Frauen nur 
als "Nutten", "Hasen" und Gummipup­
ptm vorkommen. Nachdem wir die 
Gruppe besucht haben, ist uns klar: Das 
ist kein Jux, die meinen das ernst. 

"Oooh, war das eine 
Nacht!" Tobi Pflug, der 
Werbemanager der Spi­
der-Murphy-Gang kann 
kaum sprechen. "Ja, Ja, 
Schnaps und Zigaretten!" 
krächzt er und entschul­
digt, daß die Bandmitglie­
der noch alle im Bett lie­
gen: "Die Nacht war zu 
hart!" 

Ein Zug durch die 
P•,rn•}-Schuppen 

Also warten wir an der Bar 
des Nobelhotels auf die 
Stars. Tobi erzählt mir in­

. zwischen von ihrem nächt­
lichen Zug durch Westber-
lins Porno- und Striploka­
le. "Die hatte solche Tit­
ten!" Tobi deutet die 
Oberweite einer Strippe­
rin an. "Und unser Gün­
ther mitten zwi­
schen!"Jürgen Türner, der 
andere Manager der 
Gruppe, grinst. So kennt 
er die Jungs. Doch als er 
erfährt, daß ein Fotore­
porter im Striplokal dabei 
war, wird er stinkig. 
"Wahnsinn, so was! Das 
schadet dem Image der 
Gruppe!" raunzt er Tobi 
Pflug an. 

Angst ums Image 

Ohne Skandalgeschichten 
und Starallüren, als die 
netten, witzigen, sauberen 
Jungs aus Bayern will er 
den Fans die Spider-Mur­
phy-Gang verkaufen. In 
den Werbeprospekten 
wird Günther Sigl, Chef 
und Texter der Gruppe, 
als der Schüchterne mit 
der Elvis- Tolle dargestellt, 
der so schön mit den Au­
gen rollen kann. Barny 
wird als Mädchenliebling 
verkauft und Michael als 
der intellektuelle Typ. 
Und Franz wird den Fans 
als der Spaßmacher ange­
priesen, der nichts ernst 
nimmt. Zu diesem Image . 
passen eben keine Fotos 
von der Gang in Porno­
schuppen. 
Nach und nach trudeln die 
Bandmitglieder in der Ho­
telbar ein. Zusammen ma-
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chen wir uns auf den Weg 
zum UFA-Studio. Dort 
soll die Spider-Murphy­
Gang in der ZDF-Hitpa­
rade auftreten. 

Thema Nr. i: 
Frauen 

In der Garderobe kom­
men die vier Musiker auf 
ihr Thema Nummer eins 
zu sprechen. "Gell, das 
war ein Weibsbild!" erin­
nert Franz, der Drummer, 
Günther an die letzte 
Nacht. "Die hat dich zwi­
schengenommen?! Hast' 
ihr die Muschi ge­
schleckt?" Die Gang-Mit­
glieder schlagen sich vor 
Freude auf die Schenkel. 
Eine Bemerkung dieses 
Kalibers jagt die andere. 

"B.,ck auf 'nen 
tlotten Dreier·· 

Gelächter bricht aus, als 
Produzent Steinhauer 
haarklein ausschmückt, 
wie Barny der Gitarrist der 
Gruppe mal "Bock auf 
'nen flotten Dreier" hatte, 
aus dem allerdings nichts 
wurde. "Da mußte er eben 
eine andere rammeln", er­
zählt er tröstend. 
"Ich leide unter ,Don Ju­
anismus·' ,'' feixt Franz, 
"jeden Tag eine andere!" 
Die andern biegen sich vor 
Lachen, als er schauspie­
lert: "Ach wie sag' ich's 
bloß meiner Frau?" 

Es lohnt sich, ge­
naucr hinzuh()ren 

So, wie die Spider-Mur­
phy-Gang in ihrer Gar­
derobe über Frauen her­
zieht, so singt sie auch über 
Frauen. Es lohnt sich, mal 
genau hinzuhören. In ih­
ren Hits kommen Frauen 
nur als Ausstellungsstücke 
in Peepshows vor ("Ich 
schau dich an"), als "Su­
perhasen", die man 
schnell mal "in der Disko 
aufreißt" ("Frosch im 
Hois ... ") "Wenn dich 
deine Frau nicht mehr 
liebt, wie gut, daß es die 
Rosi gibt", singt Günther 

" ... und reiß' mir gleich 'nen Superhas'n auf" 

über . die 
("Skandal 
zirk"). 

Nutte Rosi 
im Sperrbe-

Die Frau - eine 
aufblasbare Sex­
puppe 

Und in dem Hit "Dolce 
Vita" ist die Frau nur eine 

aufblasbare Sexgummi­
puppe, die man sich für 
wenig Geld im Porno­
großversand kaufen kann. 
Das ist nicht witzig oder 

ironisch, wie mir Günther 
weismachen will. Das ist 
frauenfeindlich. Das sind 
Reklamesongs für das 
miese Frauenbild der Spi-

der-Murphy-Gang: 
Frauen als Betthasen. Mil­
lionenfach dröhnt es aus 
Musikboxen und Disko­
lautsprechern. Wer das 
ständig hört, mitrockt und 
mitsingt, findet es irgend­
wann völlig normal, selbst 
so zu denken und Frauen 
als Gebrauchsgegenstände 

zu behandeln. 
"Ich sing doch nur, wie's 
ist. Das ist doch Realität", 
rechtfertigt sich Günther. 
Das ist vielleicht die Reali­
tät, das wirkliche Leben 
der Spider-Murphy-Gang. 
Warum singt die Gruppe 
eigentlich nicht über an­
dere Frauen und Mäd­
chen? Zum Beispiel über 
Mädchen, die in der Part­
nerschaft ernstgenommen 
werden wollen? Oder 
Mädchen, die nicht nur für 



Küche, Kinder und Kirche 
da sein wollen, sondern ei­
nen anständigen Beruf 
fordern?·· 

Frauen haben -
treibt ilul!l an 

"Sex, Sex, Sex, ehrlich ge­
sagt: Um das geht's doch!" 
offenbart mir Günther 
ernsthaft. ,, Macht haben, 
Sex und Frauen haben, das 
treibt die meisten Leute 
an." Ihn selbst auch. "Da 

müßt ich mich schlecht 
kennen, wenn ich nein sa­
gen tät." Das sagt mehr 
über die "netten, sauberen 
Jungs aus Bayern" als alle 
Werbesprüche. 
Und Tobi Pflug setzt dem 
Ganzen die Krone auf: 
"Eine emanzipierte Frau 
ist ein völlig unerotisches 
Wesen. Da sind wir uns in 
der Gang einig. Rollen­
gleichheit zwischen Mann 
und Frau geht nicht." 

Lotbar Geisler 

�ünther Sigl 
ober ••• . . .  Nutten: 

,,Ja mel, die lind Yiel­
leidt Zll doof, w8s ande­
res zu IIUidaea, oder zu 
fauL" 

... Faschine: 
,,Da Ist ldp-iffe, da gelm 
die pnzea lluafraaeD 
fort, anonym. Dun wol­
len sie laalt auch mal ei· 
nen abkriegeu. Um das 
geht's doch!" 

..• Peepshows: 
"Ea gellt ja keiner in die 
Peepdaow, weun er a p· 
atn Bas'n zu Hause hat." 

. . .  Sex: 
"Um das gebt's doch. 
Macht haben, Sex und 
Frauen haben, das treibt 
die meisten Leute an. 
Mich auch." 
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Schöfi, 19 Jahre alt und im zwei­
ten Lehrjahr bei BASF als Kunst­
stoff-Formengeber, erzählt: 
"Bei uns ist in den letzten Wo­
chen durchgesickert, daß auch 
die BASF Job-Sharing einführen 
wollen. Die Jugendvertretung hat 
schon in einem Flugblatt darüber 
berichtet. Das heißt: Zwei ausge­
bildete Facharbeiter sollen sich 
nach der Lehre einen Arbeits­
platz teilen. Sie sollen nur noch 
19 Stunden in der Woche arbei­
ten und auch entsprechend weni­
ger Geld kriegen." · 
Schöfi ist sauer, er denkt an seine 
Zukunft, an seinen Beruf. Seine 
Ausbildung klappt prima, er ist 
einer von den Besten. Aber was 
hilft ihm das, wenn er nach seiner 
Lehre keinen Arbeitsplatz be­
kommt, oder nur einen halben. 
"Dafür habe ich ja nicht gelernt. 

Eine goldene Nase 

Die Bosse verdienen sich dann 
am Job-Sharing eine goldene 
Nase, und wir sind die Dummen. 
Die Jugendvertretung hat schon 
gesagt, daß damit nicht die Ar­
beitsplätze für ausgebildete 
Lehrlinge gesichert sind. Denn es 
gibt ja keine Garantie, daß wir 
später eir)en ganzen Arbeitsplatz 
bekommen. Die Unverschämt­
heit ist, daß die BASF-Bosse uns 
dieses Job-Sharing noch als tolles 
Modell gegen Arbeitslosigkeit 
verkaufen wollen. 
Und Job-Sharing hat noch mehr 
böse Folgen: 
Wenn man dann einmal arbeits­
los wird- und das ist ja nicht l,lß­
wahrscheinlich - dann gibt's so 
wenig Arbeitslosengeld von dem 
halben Lohn, daß man davon 
nicht leben kann. Auch die Kran­
ken- und Rentenversicherung ist 
kleiner." 

Ein Dntckmittel 

Schöfi erklärt, daß sich die Un­
ternehmer vom Job-Sharing noch 
mehr Vorteile ausrechnen, die 
man auf den ersten Blick nicht 
durchschaut: 
"Zwei Arbeiter können auf ei­
nem Arbeitsplatz viel mehr lei­
sten; wenn jeder nur vier Stunden 
arbeitet, ist der Streß und die Ar­
beitshetze besser zu ertragen. Die 
Arbeit läuft besser und konzen­
trierter. Das bringt für die Unter­
nehmer mehr Gewinne. Und wir 
bekommen nur den halben Lohn. 
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Ein weiterer Haken ist: Job-Sha­
ring als Druckmittel. Denn jeder 
Lehrling,. der nach seiner Lehre 
im Job-Sharing arbeitet, hofft, 
daß er einmal einen richtigen Ar­
beitsplatz bekommt. Diese Hoff­
nung nutzen die Unternehmer 
aus, um die Leute ruhigzuhalten. 
Zum Beispiel, wenn Forderun­
gen nach mehr Lohn, besseren 
Arbeitsbedingungen und so wei­
ter aufgestellt werden. Dann 
heißt es eben: ,Wer das Maul 
hält, kriegt vielleicht einen Ar­
beitsplatz - ohne Garantie.' 
Und wegen all der Gründe dürfen 
wir uns Job-Sharing nicht gefal­
len lassen." 

Wu sind ••• 

Nicht nur Schöfi, viele andere 
Lehrlinge bei BASF sind sauer 
über den Plan der Bosse. 
"Ich halte überhaupt nichts da-

von, weil das Geld ja auch um die 
Hälfte gekürzt wird. Und wenn 
man später einmal heiraten will, 
dann reicht es überhaupt nicht", 
erzählt Thomas, der im ersten 
Lehrjahr bei BASF als Gummi­
Kunststoff-Auskleider arbeitet. 
Daß man sich dagegen wehren 
muß, findet Thomas. 
Auch Christiane, die im zweiten 
Lehrjahr ist, lehnt Job-Sharing 
ab. Aber gleichzeitig fällt sie auf 
einen Unternehmer-Trick rein. 
Sie überlegt: "Ich würde es auf 
jeden Fall machen, ·wenn es so 
weit käme. Weil es erst mal bes­
ser ist, einen Job zu haben. Man 
bleibt dann am Ball. Solange man 
in der Firma ist, hat man größere 
Chancen, einen Arbeitsplatz zu 
bekommen." 
Christiane will, daß es gar nicht 
erst zur Verwirklichung der Un­
ternehmerpläne kommt: "Ich 
würde mitmachen, wenn die Ge-

werkschaft oder die Jugendver­
tretung etwas dagegen macht." 
Wie überall bei BASF wird auch 
in der Betriebsgruppe der Sozia­
listischen Deutschen Arbeiterju­
gend (SDAJ) über das Thema 
Job-Sharing diskutiert. Heute 
sind außer Schöfi noch Kalle, 
Klaus, Hartmut und Roland da­
bei. Daß Job-Sharing keinen Ar­
beitsplatz sichert, sondern nur die 
Gewinne des Chemiekonzerns, 
darüber sind sie sich einig. 

Hohe Gewinne 

Kalle überlegt, daß man auch die 
Behauptung der Bosse widerle­
gen muß, der BASF ginge es 
furchtbar schlecht: "Die Zahlen 
beweisen, daß das nicht stimmt. 
1270 hat die BASF 1 0 18 Millio­
nen Profit gemacht, und 1979 
waren es schon 1 539 Millionen. 



Das Geld muß man nutzen, um 
neue Arbeitsplätze zu schaffen, 
die voll bezahlt werden." 

Aufträge sind da I' -
"Und dann könnte für alle eine 
kürzere Arbeitszeit eingeführt • 
werden", meint Klaus. "Aufträge 
sind' genügend da! Das sieht man 
ja daran, daß überall noch Über­
stunden gemacht werden. Bei ei­
ner 35-Stunden-Woche bei vol-

lern Lohnausgleich könnten auch 
alle LehrJinge nach der Lehre 
übernommen werden. 
Die Jungs von der Betriebs­
gruppe überlegen an diesem · Abend auch, daß gegen die Ein­
führung des Job-Sharing w·as ge­
tan werden muß. Auf jeden Fall 
wollen sie die Job-Sharing-Pläne 
der BASF-Bosse noch breiter 
bekanntmachen und aufzeigen, 
welche Tricks dahinterstecke·n. 
"Das tut denen bestimmt weh, 

wenn das an die große Glocke -
gehängt wird." 

I ToDe Aktionen t�­
;,und dann müssen Aktionen 
folgen", erzählt Roland. "Mit der 
Jugendvertretung und der Ge­
werkschaft und allen Lehrlingen. 
Dann kann man die Job-Sha­
ring-Pläne vom Tisch bekom­
men." Und Kalle erzählt, wie sie 
damals, als 100 Lehrlinge bei der 

BASF nach der Ausbildung nicht 
in ihrem Beruf übernommen 
werden sollten, Zoff gemacht ha-
ben: 

' 

"Es gab dann einen riesigen pro­
test der Gewerkschaftsjugend. 
Mit Erfolg. Alle Lehrlinge wur­
den übernommen. Und so muß 
das auch losgehen, wenn sie bei 
BASF Job-Sharing einführen 
wollen." 

Joachim Krischka 
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Freitag, 11. Februar 1983 
Seit Wochen 
werben die Parteien 
um Wählerstimmen. 
Da wurden Meinungs-
umfragen veröffentlicht, 
wurde gerechnet und gedeute·;t,�t:t�e::; 
wie die Wahl ausgehen könnte. 
Wie die Lehrlinge von Daimler-
Benz in Mannheim sich entschei-
den wollen, sie bei der 

Ein prüfender Blick- Pe­
ter von der Betriebs­
gruppe der Sozialistischen 
Deutschen Arbeiterju­
gend (SDAJ) ist zufrieden. 
Schon von weitem sieht 
man die Hinweisschilder, 
"Noch 50 Meter bis zur 
Wahlkabine". Es ist nicht 
zu übersehen, daß hier die 
elan-Testwahl stattfindet. 
Es ist kurz vor sechs, bald 
kommen die Lehrlinge. 
Noch Zeit für die "Wahl­
helfer" der SDAJ, am 
Kiosk einen Kaffee zu 
trinken, zum Wachwerden 
und Aufwärmen. Wetten 
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vorm Werks-

werden abgeschlossen, wie 
die Wahl ausgeht. 

Jeder soll 
mitmachen 

"Auf geht's! Da kommen 
die ersten!" AJle Wahlhel­
fer schnappen sich einen 
Packen Stimmzettel. Sie 
sprechen jeden Lehrling 
an, der an diesem eisigen 
Morgen zur Lehrwerkstatt 
geht. "Mach mit bei unse­
rer Testwahl." Viele fin­
den die Idee toll: "Gib 
doch gleich so einen Zet­
tel, ich füll ihn aus." An­
dere schauen sich erstmal 

alles an, wollen sich auch 
nicht gleich entscheiden, 
wem sie ihre Stimme ge­
ben. Manch einer winkt 
ab, kein Intere.sse! Zum 
Beispiel der 18jährige 
Bernd: 
"Das, was ich so von den 
Parteien hör', bringt mir 
nichts." 

Stinum· 
't•rschenkt 

Fritz, ein SDAJler, der bei 
der Testwahl mithilft, ent­
gegnet: "Damit ver­
schenkst du deine Stimme 
und läßt die Politiker so 

. weiterwursteln wie bis­
her." Bernd überlegt und 
gibt zu, daß er gern eine 
Partei wählen würde, die 
wirklich was gegen Arbeits· 
losigkeit und Umwelt­
verschmutzung tut. Bloß, 
er weiß keine. 
Viele solcher Gespräche 
werden geführt; auch am 
Nachmittag, als die Aktion 
weitergeht. 
Und dann, kurz nach 16 
Uhr., ist es so weit. "Jetzt 
kommt keiner mehr!" ruft 
Peter. Schnell werden die 
Wahlkabine und die Schil­
der eingesammelt, und ab 

geht's in eine warme 
Kneipe. Alle sind neugie­
rig auf das Ergebnis. 

Das\\ ahlergelmis­
endlich: 

Die Spannung steigt, als 
die Wahlurnen geöffnet 
werden. Peter, Trixi, Nor­
bert und Anderl machen 
sich sofort ans Ausiählen. 
124 Lehrlinge haben ihre 
Stimmzettel ausgefüllt. 
"Das dürfte über ein Drit­
tel der Lehrlinge sein, die 
heute im Betrieb waren," 
meint Peter. "Nicht 
schlecht." 



Und hier das Ergebnis un­
serer Lehrlings-Bundes­
tagswahl!" Anderl spricht 
fast wie der Bundeswahl-
1eiter: "SPD: 56,5 Pro­
zent; Die Grünen: 19,4 
Prozent; CDU: 12,9 Pro­
zent; DKP: 7,4 Prozent!" 
"Und wo ist die FDP?" 
fragt Trixi. "Rausgeflo­
gen!" ist Anderls trockene 
Antwort. "Knapp 3 Pro­
zent haben die." 

Keine Schnitte 
für die CDl1 

Und dann geht die Diskus­
sion über das Wahlergeb-

nis los. Allen war klar, daß 
die FDP und die CDU bei 
den Lehrlingen keine 
Schnitte kriegen. Allen 
war auch klar, daß die SPD 
bei Daimler-Benz das· 
Rennen machen würde. 
"Aber die 56 Komma 
noch was Prozent heißen 
noch lange nicht, daß die 
alle mit der SPD-Politik 
einverstanden sind," 
meint Peter. " Gestern 
morgen haben· wir unge- · 
fähr 30 Benz-Lehrlinge 
gefragt, was die Politiker 
als erstes machen müßten, 
um ihre Stimme zu be-

,�Ich habe bei der Test­
wahl DKP gewählt, weil 
die andern das Problem 
der Arbeitslosigkeit 
nicht lösen können. Die 
DKP sagt als einzige Par­
tei ganz klar, wer schuld 
ist an der Arbeitslosig­
keit: die Unternehmer. 
Und die Kommunisten 
haben so viel, was sie än­
dern wollen. Ich will daß 
sie das schaffen." 
Uwe, 1. Lehrjahr 

• • • 

"Von der CDU kann ja 
nichts Gutes kommen, .,_"!!!l1111 wie die von den Unter-

kommen. Die meisten ha­
ben ganz klar gesagt: Ar-

. beitsplätze schaffen und 
abrüsten." 
Das Thema Abrüstu.ng ist 
für die Daimler-Benz­
Lehrlinge nicht neu. Die I · 

nehmern finanziert 
wird." 
Ein . Betriebsschlosser 
aus dem 3. Lehrjahr. 

• • • 
"Ich _wähl' die DKP, 
klare Sache. Es geht ja 
nicht darum, ob die DKP 
jetzt in den Bundestag 
kommt. Sondern darum, 
zu zeigen, daß man nicht 
jeden Scheiß mitmacht, 
den die Parteien in Bonn 
uns vorsetzen. DKP 
wählen ist für mich wie 
eine Demo. Eine Demo 
für Arbeitsplätze statt 
Raketen." 
Kalle, 19 Jahre, Kfz. 
Schlosserlehrling 

"Die SPD befürwortet den 
NATO-Raketenbeschluß, 
und auch in ihrem neuen 
Wahlprogramm wird er 
mit keinem Wort kritisiert. 

,.ld1 v�iihl' DKP" 
meisten lehnen die Statio- Nur die Grünen und die 
nierung neuer US-Atom- DKP wollen die Stationie­
raketen in der Bundesre- rung der Raketen verhin­
publik ab. Darum haben den1." Kalle, der auch in 
auch mehr als zwei Drittel der Betriebsgruppe der 
von ihnen den Krefelder SDAJ ist, meint: "Die 
Appell unterschrieben. DKP hat auch klare For-

- Aber wer .gegen die derungen für den JKampf · 

NATO-Raketen ist, der um Arbeitsplätze. Sie ist 
sollte eigentlich nicht SPD die einzige Partei, die wie 
wählen," meint Peter. der DGB ein Beschäfti-

"Von derSPD erhoff' ich 
mir, daß sie jetzt was tut. 
Z. B. ihre Haltung zum. 
NATO-Beschluß än­
dert." 
Wolfgang, 3. Lehrjahr, 
Maschinenschlosser. · 

• • • 

"Die Grünen sind das 
kleinere Übel für mich. 
Mit der SPD kann ich 
nichts mehr anfangen, 
die ist mir zu festgefah­
ren." 
Ein Praktikant, 23 Jahre 

• • • 

gungsprogramm von 50 
Milliarden Mark fordert. 
Außerdem ist sie dafür, 
daß die Unternehmer ge­
setzlich verpflichtet wer­
den, mehr Lehrstellen zu 
schaffen. 
Und die Kommunisten re­
den nicht nur, sie handeln. 
Sie sind aktiv in der Ge­
werkschaft, in Bürgerin­
itiativen und in Friedens­
gruppen. Die DKP ist eine 
ehrliche Arbeiterpartei. 
Für mich ist klar1 daß ich 
die wähle." 

Lotbar Geister . 
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Sigi Maron 

Liederjan 

Gerd Wollschon 
Hanns Dieter Hüsch 

Delta Blues Band 

Gesamtkarte 20,­
jetzt überall im 
Vorverkauf 
und bei allen 
Mitgliedern 
von SDAJ und MSB 
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Dietrich Kittner 
Degenhardt Herne 3 

Klaus Lage Crackers 

Das 3. Ohr Likedeeler 

22./23.Mai '83 
in allen 
Dortmunder 
Westfalenhallen 
und im 
Freigelände 



Das .Thema Krieg und 
Frieden kommt oft bei 
euch vor. Schwimmt ihr 
auf der "FriedensweUe" 
mit? 
Herbert:,pas hat mit Frie­
denswelle nicht zu tun. 
Wir haben unseren ersten 
Friedenssong schon vor 
ehn Jahren gemacht. Das 
ar damals ein Lied für ein 

vietnamesisches Mädchen, 
Thy Jiet hieß der Song. 
Danach folgten weitere, 
z. B. "Free Angela". Mit 
dem Lied wollten wir ei­
nen Beitrag zur Solidarität 
mit der US-Friedens­
kämpferin Angela Davis 
leisten." 

Keine 
FriedensweDen­
Reiter 

Henning: "Wir glauben, 
daß wir mit dem Lied "Der 
blaue Planet" oder "Wie 
weit fliegt die Taube?" 
deutlich gemacht haben, 
wie wir zum Frieden ste­
hen. Wir haben · das Lied 
auch nicht auf Anraten 
gemacht, sondern es kam 
aus unseren Reihen. Wir 
wollten uns dazu äußern 

Exklusiv-Interview mit Karat 

"Über sieben Brücken mnßt Du gebn", "Wie 
weit Biegt die Taube?" - das sind nur zwei der 
Songs, mit denen die DDR-Rocker von Karat 
bei nns bekannt wurden. Für ihren Hit "Der 
blaue Planet'' erhielten sie sogar eine Goldene 
Scballplatte. Auf ihrer letzten BRD-Tournee wa­
ren die Hallen ansverkanft. 
Am 22./23. Mai werden sie die WestfalenbaUe 
zum Kochen bringen: beim Festival der Jugend. 
Bernbard MüDer* sprach mit der Gruppe Ende 
Januar beim DDR-Festival "Rock für den 

Frieden" in Berlin. 

und ich glaube, es ist eine 
sehr konkrete und musika­
lisch gute Äußerung ge­
worden. Das ist unser Bei­
trag zur Friedensbewe­
gung, ein Beitrag mit unse­
ren Mitteln, der Rock­
Musik." 
Herbert: "Wir stehen hin­
ter dem, was wir singen. Es 
muß mit einer inneren 
Überzeugung gespielt 
werden. Es gibt berühmte 
Schlagersänger, die Stücke 
von uns nachsingen. Zum· 
Beispiel ,Schwanenkönig'. 
Da werden die gleichen 
Noten gespielt, von guten 
Musikern. Die spielen 
sauber, alles J,wrrekt, aber 
die Auffassung stimmt 
nicht. Da ist aus diesem 
Lied so was von Schnulze 
geworden, ein ganz nor­
maler Schlager. Das ist ein 
Phänomen, das wir noch 
nie so deutlich empfunden 
haben." 

Seid ihr sonst auch in der 
Friedensbewegung der 
DDR aktiv? 
Henning:" Unsere Lieder 
sind unser wichtigster Bei­
.trag für den Frieden. Aber 
wir machen auch seit Jah­
ren bei Solidaritätskonzer­
ten mit, für Lateinameri­
ka, für den Libanon, und 
wir spenden natürlich für 
die internationale Solida­
rität." 
Bei ims geistern die toll­
sten Sachen über euch 
durch die Presseland­
schaft. Ihr werdet als 
Leute dargestellt, die sich 
z. B. Zigaretten mit 50-
Mark-Scheinen anzünden. 
Herbert: "Jetzt fängt's 
aber an. Bei uns raucht 
überhaupt keiner. Wir 
sind ganz normale, einfa­
che Musiker. Jeder macht 
seine Arbeit, alles andere 
ist Legende. Ich kann mir 
nicht vorstellen. daß ein 

Musiker in der Bundesre­
publik, der uns kennenge­
lernt hat, so etwas von uns 
sagen würde." 

Ganz natürliclle 
Jungs 

Henning: " Die meisten 
Fans sind immer ganz er­
staunt, daß wir so natürlich 
sind. Das erwarten sie 
nicht von einer Rockgrup­
pe, die sie in der ZDF­
Hitparade gesehen haben, 
die eine Goldene Schall­
platte bekommen hat. Das 
haut sie völlig um, weil sie 
das in ihrer Gesellschafts­
ordnung gar nicht gewohnt 
sind." 
Ihr kommt Pfingsten zum 
Festival der Jugend nach 
Dortmund. Was erwartet 
ihr davon? 

· 
Henning: "Ganz klar, daß 
wir uns freuen, dort aufzu­
treten. Wir haben ja schon 

öfter bei Konzerten in der 
BRD gespürt, wie eure 
Leute mitgehen bei unse­
rer Musik. Das wird be­
stimmt " toll. Wir werden 
unser Bestes geben, um 
den Friedensgedanken auf . 
dem Festival zu stärken. 
Denn Kunst kann auch 
Waffe sein. Das ist wie 
wenn ein Maler sein bestes 
Bild für den Frieden spen­
det. Dann ist �as toll, 
selbst wenn er nur eine 
schöne beruhigende Land­
schaft gemalt hat. " 

Überraschung 
im Gepäck 

Was habt ihr sonst noch 
für Pläne in diesem Jahr? 
Herbert: "Wir arbeiten an 
unserer neuen Schallplat­
te, die im Herbst raus­
kommen soll. Vorher er­
scheinen noch zwei neue 
Singles. 
Als Überraschung werden 
wir sicher im Mai beim Fe­
stival der Jugend zwei ganz 
neue Titel erstmals vor­
stellen." 
• Bernhard Müller ist Kultur­
redakteur der UZ, Zeitung der 
DKP. 
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Ungemütliche 
Lieder 

"In den sechziger Jahren ' 
habe ich Texte gemacht in 
der Art von Dylan und 
Donovan, die zu meinem 
eigenen Leben eigentlich 
wenig Bezug hatten", ·er­
zählt Sigi. "Und als ich 
dann, heiratete, das . erste 
Kind kam und wir keine 
Wohnung bekamen, niCht 
wußten, wo wir das Kind 
unterbringen soßten, da 
hab ich begonnen, meine 
eigene Situation in Lie­
dern und Texten umzuset­
zen. Damals hab ich noch 
als Buchhalter gearbeitet. 
Als dann 1973 unser zwei­
tes Kind kam, hab ich auf­
gehört zu arbeiten, hab 
den Haushalt und die Kin­
der versorgt, während 
meine Frau arbeiten 
ging." 

Plattenaufnahmen 
in London 

Seitdem hat Sigi Maron 5 
Langspielplatten gemacht, 
die zum Teil auch in der 
Bundesrepublik zu haben 
sind. Die beiden letzten 
Platten hat er in London 
aufgenommen, zusammen 
mit den englischen Musi­
kern Kevin Coyne und 
Bob Ward. 
Sigi Maron lehnt es ab, 
sich ein bestimmtes Eti­
kett aufkleben zu lassen: 
"Als was man mich ein­
ordnet, ist mir egal. Lie­
dermacher, Dialektsän­
ger, Rock'n'RoU-Sänger -

1 8  

das kann sich jeder selber 
aussuchen. 
Wichtig ist, daß ich Dia­
lekt singe. Ich finde es gut, 
daß die Leute sich konzen­
trieren müssen, um die 
Lieder zu verstehen. Da 
können sie sich nicht ein­
fach die Musik und die 
Texte in die Ohren stop­
fen, sondern sie werden 
förmlich gezwungen, zu 
denken. Auch in Breiten­
graden, wo man nicht 
Osterreichisch oder Bay­
risch versteht, bleibe ich 
bei meinem Dialekt. Dann 
erkläre ich allerdings vor­
her die Texte." 
Zu s

'
einer Behinderung hat 

Sigi Maron einmal lako­
nisch geäußert: "Ich bin _ 
nicht behindert, ich werde 
behindert." Gefragt, wie 
er diesen Satz meint, er-

klärt Sigi: "Erstens: Der 
Großteil der Behinderun­
gen sind rein architektoni­
sche Behinderungen. Du 
kannst als RoDstuhlfahrer 
oder als MJückengeher 
oder, um das noch auszu­
weiten, als Mutter mit 
Kinderwagen bestimmte 
architektonische Barrie­
ren kaum überwinden: Du 
kannst nicht mit der Stra­
ßenbahn fahren, du kannst 
nicht in die U-Bahn, du 
kannst keinen Zug benut­
zen und so weiter. 

"So ein G'liunp" 
Ein zweiter Punkt ist das 
Unverständnis der Um­
welt. Das ist gar nicht böse 
gemeint von den Leuten, 
es ist einfach Uninfor­
miertheit. Und daran sind 

/ 

Sigi Marons Texte, obwohl im gemüt­
lichen Österreichischen Dialekt vorge­
tragen, sind keineswegs gemütlich. 
Der Sänger aus Baden teilt. Seiten­
hiebe aus: auf korrupte Politiker, Rü­
stungsfanatiker und Umweltver­
schmutzer. Seit er mit 12 Jl)hren an 

einmal die Massenmedien 
- Presse, Funk, Fernsehen 
- schuld und vor aUem die 
Politiker. 
Die woUen die Behinder­
ten am liebsten in Gettos 
abschieben, wo sie abge­
schirmt sind von der soge­
nannten ,normalen' Um­
welt. Und mit solchem 
G'lump (auf Deutsch: 
Schwachsinn!) wie ,Ak­
tion Sorgenkind' können 
dann die Leute ihr Gewis­
sen beruhigen. . • So nach 
dem Motto ,Ich hab ja was 
getan, und der Behinderte 
in meiner Nachbarschaft 
geht mich jetzt nix mehr 
an.' 
Ich wehr mich einfach da­
gegen, das Geld für Be­
hinderte auf solchem Weg, 
als ,Almosen' zu beschaf­
fen. Ein Panzer weniger, 

�derlähmung 
erkrankte, ist Sigi 
Ma ron auf den 
Rollstuhl angewie­
. sen. Das hindert 

ran, ausgedehnte 
Tourneen zu ma­
chen. Auch auf 
dem Festival ist 
er dabei. 

und · man könnte eine 
halbe Stadt behinderten­
gerecht umbauen. Eins 
von diesen ScheißBugzeu­
gen weniger, und man 
könnte wahrscheinlich 
eine ganze Stadt behinder­
tengerecht umbauen • • •  
Das ist ein rein geseU­
schaftliches Problem." 
Die Dortmonder Westfa­
lenhaUe kennt Sigi bisher 
nur von der Eröffnungs­
veranstaltung zum "Jahr 
der Behinderten". Pfing­
sten wird er wieder dort 
sein, beim Festival der Ju­
gend. 

"Ich &eu mich aufs ., 
Festival" 

"Da freu ich mich drauf. 
Es ist das erste Mal, daß 
ich auf dem Festival auf­
trete, aber ich hab schon 
viel von den letzten Festi­
vals gehört. Ich ·erwarte, 
daß die Leute da politisch 
viel aufgeschlossener sind 
als bei jedem anderen 
Konzert Ich werd mein 
Programm darauf ab­
stimmen, es sind auf jeden 
Fall zwei Friedenslieder 
drin, dann was zur Um­
welt . • .  , ganz genau kann 
ich das jetzt noch nicht sa­
gen. Es hängt auch ein biß­
eben davon ab, mit wel­
cher Band ich komme. Auf 
jeden Fall werd ich auch 
ein bisserl mehr hochdeut­
sche Rede bringen, damit 
meine Zuhörer mich ver­
stehen können!" 
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Mit diesem Brief möchte ich 
mich für Eure Berichterstat­
tung über meinen Arrest we­
gen der Teilnahme an einem 
Friedensfest bedanken (wie 
z. B .  am 25. 10.  1982). Durch 
die Veröffentlichungen in der 
demokratischen Presse . er­
reichten mich Hunderte von 
Solidaritätsschreiben und 
Karten. Diese Solidarität der 
Friedensbewegung gab mir 
den Mut und bei vielen 
Kameraden den Anstoß zum 
Nachdenken über den Staat 
und seine Institutionen, der 
Demokraten einsperrt und 
Sozialabbauer an die Regie­
rung ruft. U. L., Donauwörth 

14. Jehrgeng Nr. 102 

man sie eine Woche lang nicht 
gelesen hat. Besonders infor­
mativ und gut sind die Bei­
lagen usw. usw . . . .  

S. T ., Münster 

Ich möchte Euch heute 
auch einmal sagen, daß für 
mich und viele mir bekannte 
Genossen unsere Zeitung 
nicht nur eine ausgezeichnete 
Informationsquelle, sondern 
auch eine ausgezeichnete 
Hilfe bei der täglich�:;n politi­
schen Agitation, bei der Dis­
kussion mit Kollegen ist. 
Besonders die Tageszeitung 
hat sich seit etwa zwei Jahren 
sehr deutlich verbessert und 
weiterentwickelt. Ich möchte 

. . .  Euch mal zu danken für Euch deshalb heute sagen, 
die Zeitung, die bei mir schon daß Ihr eine sehr gute Zeitung 
ca. 2 Jahre lang täglich ins macht, auf die ich schon oft 
Haus flattert. Wie wichtig Sie genug stolz war. 
ist, das merkt man erst, wenn H. M., Stuttgart 
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Mittwoch, den 5. M•I 1 N2 

Spontanen Dank für die UZ. 
Weswegen ich Euch auf der 
Stelle schreibe, ist das Ar­
beitslosengedicht von Peter 
Schütt auf Eurer ersten Seite. 
Sicher ist der Witz mit dem 
Arbeits- Los alt, aber so wie 
Peter Schütt sein satirisches 

. Gedicht aufgebaut hat, klingt 
es neu und ungemein provo­
zierend. H. B. Göttingen 

Daß Ihr diese Losungen abge­
druckt habt, fand ich eine 
prima Idee! Das kann solche 
Demonstrationen lebendiger 
machen. Macht das doch in 
Zukunft immer vor großen 
Demonstrationen. 

W. V., Köln 

Meinen Dank für den Artikel 
über mich und meine Familie. 
Eure Berichterstattung hatte 
zur Folge, daß uns zwei Tage 
vor Weihnachten ein Um­
schlag mit sage und schreibe 
500 DM überreicht wurde. 

W. Z., Gevelsberg 
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� � 0\ z 

� -g -n  
e =:l , c.S 
= -D � 

,M'i.e wichtig 

eh bestelle die UZ als 

J Tages­
:eitung 
�m Preis von 
D,- DM monatlich 
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Vfonate 

� 8 � 
� o � 

Ich bestelle die UZ als Ich möchte eine 0 Wochen- . 0 Prohe­endausgabe Iieferung zum Pre_is �on der UZ, um die IO,- DM Vterteljährlich Zeitung der DKP �::?ESTBEZUGSZEIT erst einmal kennen-
zulernen. 

K .. di _un gungen müssen 6 Wochen vor Quartalsende beim Verlag sein. 
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man Sie eme 
Woche lang 
nicht gelesen 

hat.'' 

Besten Dank für die ausge­
zeichnete und interessante 
Lit�raturbeilage. Bin durch 
diesen fetten Kulturbrocken 
ganz und gar versöhnt mit 
manchem mageren Kulturteil 
der UZ. R. K., Meerbusch 

Das Rätsel hat mir viel 
Spaß . gemacht, obwohl ich 
nicht alles rausgekriegt habe. 
Auch die anderen Rätsel wa­
ren gut. Ich habe nicht alle 
gelöst, was ist bloß das männ­
liche Zupfinstrument? 

M. F., Köln 

Betrifft: "65 . Jahrestag der 
Oktoberrevolution: Das größ­
te gesellschaftliche Abenteuer 
der bisherigen Geschichte 
begann". 
Ich finde das war ein sehr 
lehrreicher Artikel, und er hat 
mir auch in der Diskussion ge­
holfen. W. D.-E., Edertal 

Seit dem 1 3 .  September bin 
ich wegen meiner Teilnahme · 

am Ostermarsch in Uniform 
in Arrest. Inzwischen habe ich 
schon viele . Blumen, Anrufe 
. und Telegramme als Solida­
ritätsbeweise erhalten. Dafür 
möchte ich mich herzlich be­
danken. Sicher hat dazu auch 
die Veröffentlichung meines 
Falles in der UZ beigetragen. 

Gefr. F. M. 

Gleichzeitig möchten wir uns 
aber auch über die insgesamt 
ausgezeichnete Berichterstat­
tung vor und nach der Bafög­
Demo bedanken. Auch der 
Abdruck der Abschlußerklä­
rung und der Auszüge aus den 
Reden hebt die UZ wohl­
tuend von der sonstigen 
Presse ab. H. D. 
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8. Januar. In den Ort Te­
juda in der Provinz Chala­
tenango ziehen die Kämp­
fer der Befreiungsfront 
Farabundo Marti (FMLN) 
ein. Mit ihrem Sieg be­
ginnt die Offensive "Re­
volutionäre Helden des 
Januar", die überall in 
dem kleinen Land den 
Truppen der Diktatur und 
auch ihren durch die USA 
ausgebildeten Elitekillern 
empfindliche Niederlagen 
bereitet. 
Vier Wochen nach dem 8. 
Januar kann die FMLN 
eine erfolgreiche Bilanz 
ziehen : 18 Orte wurden 
besetzt, Einrichtungen 
und Fahrzeuge der Armee 
zerstört, viele Waffen und 
zigtausend Schuß Muni­
tion erbeutet. Erfolglos 
hatten die Truppen der 
Diktatur versucht, ihre 
Positionen in der größten­
teils von der FMLN kon­
trollierten Provinz Mora­
zan zu verbessern. Flucht­
artig verließen Eliteein­
heiten ihre Stützpunkte. 

Entlastungsschlag 
in Berlin 

Am Rio Torola kam es 
zum Stellungskrieg. 
Gleichzeitig griff die 
FMLN in Berlin, einem 
Ort in der Provinz Usulut­
an, an, einem Gebiet, das 
wegen der Kaffee- und 
Baumwollplantagen von 
großer wirtschaftlicher 
Bedeutung ist. Mit einem 
grausamen Bombarde­
ment auf die Zivilbevölke­
rung ging die Regierung 
gegen die FMLN in Berlin 
vor, zog dann eilends 
Truppen aus Morazan, ab 
um Berlin zurückzuer­
obern. Morazan war entla­
stet, und die Befreiungs­
kämpfer zogen sich, nach­
dem ihr Ziel erreicht war, 
aus Berlin zurück. 

Während der Offensive 
wurden mehr als 200 Re­
gierungssoldaten gefan­
gengenommen. Oft wer­
den diese jungen Männer 
in den Städten einfach 
mitgenommen, in Kaser­
nen gesteckt, zwangsweise 
zu Soldaten gemacht. Sie 
wollen leben, nicht gegen 
die Befreiungsfront kämp­
fen. Sie ergeben sich lie­
ber, weil sie wissen, daß sie 
unbeschadet dem Roten 
Kreuz übergeben werden. 
Die Offensive hat die 
Schwäche der Regie­
rungsarmee deutlich ge­
macht und bewiesen, wel­
che Kraft die großen be­
weglichen Einheiten der 
.FMLN und die Guerilla­
gruppen haben. 

US-Manöver 
nebenan 

Trotzdem ist der Krieg im 
Lande nicht beendet. Die 
Kraft reicht noch nicht 
zum endgültigen Sieg des 
Volkes. Und Unmißver­
ständlich drohen die USA, 
die am 1 .  Februar im be­
nachbarten Honduras ein 
nes1ges Militärmanöver 
begannen. 1600 Mann 
US-Armee, darunter Fall­
schirmspringer und 4000 
Soldaten der hondurani­
schen Streitkräfte proben 
für 50 Millionen Dollar 
den "Ernstfall", bedrohen 
das befreite Nicaragua und 
die Befreiungsfront in EI 
Salvador. 
Deshalb braucht EI Salva­
dor, brauchen die Völker 
Lateinamerikas weiter un­
sere Solidarität. Wir müs­
sen über ihren Kampf in­
formieren, wir müssen 
aufklären, darüber, wie 
die USA mit Dollars und 
Militär die Diktaturen un­
terstützt, und wir müssen 
dem unsere finanzielle So­
lidarität entgegenstellen. 

D. Peyko 

Sonderkonto Radio Venceremos 
Kto. Nr. 111  004 683 

Stadtsparkasse Dortmund (BLZ 440 501 99) 
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Eine halbe Million Menschen hatte sich 
letzte Ostern für den Frieden auf die 
Beine gemacht. Mit Sack und Pack und 
bunten Transparenten marschierten sie 
fröhlich singend durch Städte, Dörfer, 
Felder und Wälder. Sie sahen, wie schön 
unser Land ist - J iel zu schön, um zum 
Schlachtfeld zu werden. 
In diesem Jahr gibt es wieder Ostermär­
sche. In diesem Jahr sind sie noch wich­
tiger. Denn in diesem Jahr sollen die 
neuen US-Atomraketen stationiert wer­
den. Hier bei uns. 
Die Mehrheit der Bürger ist dagegen. 
Diese Mehrheit muß sich rühren! Den 
Krefelder Appell unterschreiben - und 
Ostern die Ostereier und Osterhasen in 
den Freßkorb packen, warme Klamotten 
anziehen und: losgehn. 
Damit keine ;Raketen Iosgehn. 
Wir können es packen! Vor über 20 
Jahren hat die Friedensbewegung ver­
hindert, daß die Bundeswehr Atomwaf­
fen bekommt. Verhindem wir jetZt die 
neuen Vernichtungswaffen! 

Eine Blne und acht Tlps 

Liebe elan-Leser und 
Leserionen . . .  

mit diesen beiden Seiten 
möchten wir euch dafür 
gewinnen, Ostern dabei zu 
sein. 
Aber das ist noch nicht al­
les. 
Damit die Ostermärsche 
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ein toller Erfolg werden, 
müßt ihr mithelfen, sie be­
kannt zu machen. 

- e Sprecht Freunde und 
Verwandte an und fragt 
sie, ob ihr nicht zusammen 
zum Ostermarsch gehen 
wollt. 
e Die beste Methode, für 
den Ostermarsch zu wer-

ben, ist Unterschriften für 
• den Krefelder Appell zu 

sammeln. Zusammen mit 
Freunden · geht's besser 
und macht es mehr Spaß. 
Die Unterschriftenlisten 
könnt ihr bei uns bestellen. 

e Die Schulklasse · oder 
Lehrwerkstatt zur "atom­
waffenfreien Zone" erklä­
ren! Das geht so: die 
Mehrheit unterschreibt 
den Krefelder Appell. An­
schließend wird das Er­
gebnis in einem Flugblatt 
oder auf einem Plakat be­
kanntgemacht. Die Junge 
Presse Hessen verschickt 
einen Aktionsleitfaden für 
atomwaffenfreie Schulen 
(JPH, Postfach 3333, 
6000 Frankfurt/M. 1). 
Aufkleber "Meine Schule 
I Lehrwerkstatt - atom­
waffenfreie Zone" gibt's 
bei der SDAJ (Sonnen­
scheingasse 8, 4600 
Dortmund 1). 
e Auch die Schüler- oder 
Jugendvertretung kann 
zum Ostermarsch aufrufen 
und z. B. ein Treffen orga­
nisieren, bei dem man Pla­
kate und Transparente 
malt. 
e Friedens-Buttons tra­
gen! Und: immer einen 
zweiten in der Tasche ha­
ben, wenn man darauf an­
gesprochen wird. Für ei­
nige Ostermärsche gibt's 
extra-Buttons (Anfragen 
ans Ostermarschbüro). 
e Blaue Friedenstauben 

aus Transparentpapier ins 
Fenster hängen- oder mit 
Fingerfarben malen (ab­
waschbar !). 
e Straßen- und Schul­
hofmalereien mit bunter 

Kreide sind auch sehr wir­
kungsvoll (andere zum 
Mitmachen einladen!) .  
e . . .  und: eine sprühende 
Phantasie entwickeln 
(siehe Seite 29}. 
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Lers­

furt/Ma· ' '"' Frank-55 
08 !}  

m, Telefon (06 11) 
·auch di;A�ort erfahrt ihr 
eben . resse. d�r örtli­
die den J::edensmJtiative, 
rer Stadt o:rmarsch in eu-. . . er Gegend 0 gamsJert, r� 

Schon 3,7 Millionen haben diesen Appell unterschrieben! cbesters im A ��edensor-
2. 4 . ;  Ste 

u unax am 
Ratbauspla��s

M
ch zum 

4. 4. ontag, 

. 
fe

f
llin�husen-Itzehoe u dieser St k . am S rec e WJrd 

.- _ _  .;6_ 
I 

Ich schließe mich dem AppeU an die Bundesregierung an, ihre Zustimmung zur 
Stationierung von Pershing-li-Raketen und Marschflugkörpern in Mitteleuropa 
zurückzuziehen; in der NATO künftig eine Haltung einzunehmen, die unser 

I Land nicht länger dem V erdacht aussetzt, Wegbereiter eines neuen, vor allem 

Krefelder Appell 
onntag 3 4 schiert. 

' · ., mar-

Bremen 
Ostermarsch in d stedter Heid er Garl-

4. 4. e am Montag, 

1\urich 
)stermarscb am M �. 4. ontag, 

•ldenburg 
lstermarscb am M 4. ontag, 

1 
die Europäer gefährdenden nuklearen Wettrüstens sein zu wollen. 

I 
Name Anschrift Beruf 

I 

I 
I 

Unterschrift 

Ein�hicken an: elan, Postfach 789, 4600 Dortmund 
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Lehrstellen her, aber zack! 
Erster E rfolg bei Siemens 

Wenn es nach der Ge­
schäftsleitung der Sie­
mens-Werke in Bremen 
geht, soll die Lehrwerk­
statt wohl bald zur 
"Leerwerkstatt" wer­
den. Schon 1 982 hat 
Siemens keine Lehr­
linge mehr eingestellt. 
Die Sozialistische Deut­
sche Arbeiterjugend 
(SDAJ) fand: So eine 
Entscheidung der Bosse 
kann man nicht hin­
nehmen! Am 9. Februar 
besetzten 10 SDAJler 
die Siemens-Lehrwerk­
statt und ketteten sich 
an den Werkbänken an. 
Ihre Forderung: Die 
Werksleitung soll 1 983 
wieder 1 1 .Lehrlinge ein­
stellen, wie in den Jah­
ren zuvor. Und weil im 
letzten Jahr keine Lehr­
linge eingestellt worden 
sind, sollen zusätzlich 1 1  
Jugendliche nach dem 

Berufsgrundbildungs-

jahr in das zweite Lehr­
jahr übernommen wer­
den. Die Siemens-Lehr­
linge der älteren Jahr­
gänge und viele erwach­
sene Kollegen freuten 
sich über die Aktion der 
SDAJler und begrüßten 
ihre Forderungen. Als 
dann noch Presseleute, 
ein Pfarrer und ein Ver-

treter des Landesju­
gendrings in der besetz­
ten LehrweTkstatt auf­
tauchten, lenkte die Ge­
schäftsleitung ein: Sie 
lud die Besetzer zu ei­
nem Gespräch ein, an 
dem auch Betriebsrats­
mitglieder, Jugendver­
treter und der Vertreter 
des Landesjugendrings 

Mordanschlag ln München 
Pol izei und Staatsanwalt schweigen 

Drei vermummte Män­
ner stürmten in -der 
Nacht vom 30. auf den 
3 1 .  Januar die Wohnung 
von Joachim Graf. Da­
bei schossen sie ihm 
Tränengas ins Gesicht 
und schlugen und sta­
chen auf ihn ein, so daß 
er mit )ebensgefährli-

chen Verletzungen ins 
Krankenhaus eingelie­
fert werden mußte. 
Der Anschlag war ange­
kündigt. Joachim Graf 
bekam einige Tage vor 
dem Überfall einen 
Drohbrief von Neona­
zis. Weil er als Münch­
ner Jungsozialisten-

Von Nord bis Süd 
Atomwaffenfreie Zonen 

Was hat die Volksfür­
sorge Versicherun_g 
Harnburg mit der 3. Bat­
terie/3 1 in der Lüne­
burger Schamhorst-Ka­
serne zu tun? Oder die 
Gesamtschule Gelsen­
kirchen mit der Stadt 
Kassel? Oder die Stadt 
Oberhausen mit der 

Post-Lehrwerkstatt 
München? 
Alle haben eins gemein­
sam: sie sind zu "atom­
waffenfreien Zonen" 
erklärt worden. In vie­
len Städten, Schulen, 
Lehrwerkstätten, Ju­
gendzentren, Kirclien­
gemeinden wurden Un­
terschriften unter den 
"Krefelder Appell" ge-

sammelt. Wenn mehr als 
die Hälfte der Betroffe­
nen unterschrieben hat­
te, wurde ihr "Gebiet" 
symbolisch zur "atom­
waffenfreien Zone" er­
klärt. 
In Bayern hat Franz Jo­
sef Strauß jetzt den 
Städten und Gemeinden 
verboten, sich gegen die 
Stationierung der US­
Atomraketen auszu­
sprechen. Aber auch 
Franz Josef kann die 
Friedensbewegung nicht 
aufhalten. 3,7 Millionen 
haben schon den "Kre­
felder Appell" unter­
schrieben. Und es wer­
den imm·er mehr. 

Vorsitzender einer der 
Aufrufer zur Demon­
stration "Nie wieder Fa­
schismus - nie wieder 
Krieg" war. 
Polizei und Staatsan­
waltschaft verhängten 
über den Fall eine totale 
Nachrichtensperre. Sol­
len die Spuren der Täter 

- - - - - - -

-

teilnahmen. Ergebnis: 
Die Siemens-Bosse er­
klärten sich bereit, in 
diesem Jahr 10 Lehr­
linge einzustellen. Die 
Jugendvertretung will 
zusammen mit dem Be-

. triebsrat darum k.ämp­
fen, daß diese Zahl noch 
erhöht wird. 

verwischt werden? Die 
SDAJ, der SHB, Die 
Jungsozialisten und der 
AStA der Universität 
München fordern von 
der Polizei eine schnelle 
Aufklärung und die so­
fortige Information der 

. Bevölkerung. 

• 
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Was Charlv schon gesagt 
hat . . .  

Starkes Stück, was Kar! Marx und 
Friedrich Engels vor 135 Jahren in 
ihrem "Manifest c\er Kommunisti­
schen Partei" behaupteten: Der 
Staat ist eine Einrichtung der Un­
ternehmer. 

ihre Vertreter in den Ausschuß der 
Regierung. 
Zum Beispiel schickte das "Institut 
d-er Deutschen Wirtschaft", das den 
Unternehmern gehört, seine ver� 
diente Mitarbeiterin Frau Wilms. 
Sie wurde Bildungsministerin und 
will die Lehrlingslöhne kürzen und 
den Jugendarbeitsschutz . durchlö­
chern. 

Doch wer heute nach Bonn schaut, 
muß feststellen, daß die beiden völ­
lig recht hatten. 
Da bekommt der Flick-Konzern 
vom Staat 1 00  Millionen DM Steu­
ern geschenkt. Und dafür steckt der 
Flick-Konzern den Politikern aller 
Bundestagsparteien riesige Sum­
men zu: 
165 000 DM an Lambsdorff 
(FDP), 
40 000 UM an Matthöter (SPD), 
70 000 DM an Dregger (CDU), 

. 950 000 DM an Strauß (CSU). 

Marx hat übrigens nicht nur er­
kannt, wie das hier läuft mit dem 
Staat und den Unternehmern, son­
dern auch erklärt, warum und wie 
man das ändern kann. Darüber 
mehr in einer der nächsten Folgen. 
Auch Finanzminister Stoltenberg 
und Wirtschaftsminister Lambs­
dorff kommen aus großen Indu­
strie- oder Bank unternehmen . 

U!J.d da schicken die Unternehmer 

*Das sind die · Unter­
nehmer! 

-1 00 _ Mann und ein Appell 
Atomwaffenfreie Zone bei m Bund 

"Müssen die von Stube 
2 1 6  denn immer den 
Vogel abschießen?" So 
hämmert es im Kopf des 
fassungslosen Haupt­
manns Hesselbarth 
(Battefiechef des 3Feld­
artillerie -Bataillons 3 1  · i n  der Lüneburger 
Schamhorst-Kaserne). 
Gerade ist ihm gemeldet 
worden, daß an der 
Wand dieser Stube eine 
frischgemalte, in blau­
weißer Farbe leuch­
tende Friedenstaube 
prangt. Tja, ·so kann es 
kommen, wenn Solda­
ten aufgefordert wer­
den, ihre trostlosen Stu­
ben mit etwas Farbe zu 
verschönern. 
Einige Zeit ist seitdem 
vergangen, Hesselbarth 
hat seine Fassung wie­
dergefunden, sich of­
fenbar mit diesem klei­
nen Stück FriedN1sbe­
der US-Raketen vom 
Typ Pershing II und 

wegung in seiner Nähe 
abgefunden. Bis heute 
ist die Taube nicht weg. 
Noch hat sie in Bundes­
wehr-Kasernen Selten­
heitswert.' Doch nicht 
nur mit ihr steht · die 
3./3 1 ziemlich einmalig 
da. , 
Was in der letzten Zeit 
in dieser Batterie (rund 
1 00 Mann) abgelaufen 
ist, dürfte selbst in Krei­
sen der Bundeswehr­
Generalität fassungslose 
GesiChter hervorrufen. 
Der Grund: Die 3./31 
ist die erste Bundes­
wehreinheit, die von 
Soldaten symbolisch zur 

"atomwaffenfreien 
Zone" gemacht worden 
ist. Das heißt konkret: 
Bis Januar '83 hatten 70 
Kameraden in der Bat- . 
terie oder am Heimatort 
den "Krefelder Appell" 
unterzeichnet (Appell 
an die Bundesregierung, 
auf die Stationierung 

Cruise-Missiles zu ver­
zichten). 
Seit Oktober letzten 
Jahres waren W1 5'er 

, der 3./3 1 mit dem Ap­
pell von Stube zu Stube 
gegangen. Häufig flogen 
dabei im Gespräcl) erst 
einmal die Fetzen. Da 
kamen Sprüche wie: 
"Ihr habt wohl die Ra­
keten der Russen ver­
gessen" oder " Wenn das 
der Batteriechef mit­
kriegt". 
Die meisten waren dann 
aber doch der Meinung, 
daß die Atomkriegs­
sprüche und -pläne von 
Reagan unheimlich ge­
fährlich sind. Spitzen­
mäßig kam die Idee an, 
die Unterschriften zu­
sammenzutragen. Sozu­
sagen als Abstimmungs­
ergebnis über ' die 

"atomwaffenfreie 
Zone" - 3./3 1 .  

- - - -

Prügel stan Arbeitsplätze 
Brutaler Einsatz gegen Arbeitslose 

Der Werkschutz und die 
Geschäftsleitung der 
Krupp Stahlwerke Süd­
westfalen in Siegen wa­
ren völlig dureheinan­
der. Fünf arbeitslose Ju­
gendliche marschierten 

schnurstracks mit 
Transparent und Flug­
blättern in die Lehr­
werkstatt und ketteten 
sich dort an. Sie wollten 
mit der Geschäftsleitung 
über ihre Forderungen 

"Alle Lehrlinge müssen übernommen werden" for­
derten arbeitslose - Jugendliebe und besetzten die 
Kmpp-Lehrwerkstatt. 

reden: Mehr Lehrstellen 
und die Übernahme al­
ler Lehrlinge nach der 
Ausbildung. 
In ihrem Flugblatt 
schrieben sie, wie die 
Stahlkrise gelöst werden 
kann: durch den Bau 
von mehr Schulen, 
Krankenhäusern und 

überbetrieblichen 
Lehrwerkstätten. Dafür 
wird viel Stahl ge­
braucht. Das würde Ar­
beitsplätze sichern. 
Doch daran hatten die 
Bosse kein Interesse. Sie ·schickten ein Rollkom­
mando von 15 Polizisten 
und Werkschützern, die 
die Jugendlichen brutal 
aus der Lehrwerkstatt 
prügelten. 

,,A' ' - wie Ausländer 
Finanzamt Düsseldorf - Methoden wie im Nazi-Reich 

Eine ungeheuerliche 
Entdeckung machte ein 
türkischer Arbeiter 
Ende Januar im Düssel­
dorfer Finanzamt. Seine 
Lohnsteuerkarte und 
sein Antrag auf Lohn-

lare von ausländischen 
Mitbürgern werden dort 
so abgestempelt. Die 
Methode erinnert an die 
Nazizeit, als allen Juden 
ein "J" in den Paß ge­
stempelt wurde. 

Es hagelte Proteste. 
Viele Gruppen und Or­
ganisationen forderten 
die Finanzbehörde auf, 
Ausländer nicht weiter 
mit dieser Methode zu 
brandmarken. 

steuerjahresausgleich 
waren mit einem fetten 
"A" gekennzeichnet. 
"A" wie Ausländer. 
Empört wandte er sich 
an die Düsseldorfer In­
itiative gegen Auslän­
derfeindlichkeit. _Rück­
fragen beim Finanzamt 
brachten den ganzen 
Skandal ans Licht: Alle 
Unterlagen und Formu-

Ein fettes "A" auf allen Formularen von Auslän­
dern: Metboden wie im Nazireicb. 

Nona muß bleiben! 
7 4 Frau er� kämpfen um ihre Arbeitsplätze 

Hoescb-Koßegen übten Solidarität mit den Nona­
Frauen. Sie übergaben Blumen und eine Spende. 

"Wir müssen was unter­
nehmen!" Das stand für 
die 74 Frauen der 

_ Dortmunder Textilfa­
brik Nona fest, als sie 
entlassen werden soll-

ten, weil der Unterneh­
mer Pleite machte. 
Heimlich, still und leise 
hatte der Fabrikbesitzer 
Ende Januar sämtliche 
Stoffballen abtranspor-

tieren lassen, um sich 
noch zu bereichern. Die 
Frauen handelten 
schnell und entschlos­
sen. Sie versperrten die 
Fabrikeingänge mit ih­
ren Autos und hielten 
Wache, damit nicht auch 
noch die Maschinen ab­
transportiert werden 
konnten. Zusammen 
mit ihrem Betriebsrat­
kämpfen die Frauen um 
ihre Arbeitsplätze. 
Schon 15 Prozent Ar­
beitslose gibt es in 
Dortmund. Und die 
Nona-Frauen wollen 
nicht auf der Straße ste­
hen. Sie blockieren die 
Fabrik weiter, bis sicher 
ist, daß in der Fabrik 
weitergearbeitet wird. 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Wer legt denn da den Bahn· 
hol? Bundesweiter Strei k der Zivi ldienstleistenden 

Dortmund: 20 junge 
Männer, mit Müllsäcken 
und Plastikhauben ver­
kleidet, den Besen ge­
schultert, marschieren 
durch die Innenstadt. 
Hamburg: 200 Leute, 
die genauso aussehen, 
fegen den Hauptbahn­
hof. 
Düsseldorf: Ein Dut­
zend Krankenwagen 
fährt durch die Innen­
stadt. An den Autos das 
Schild: "Zivildienstlei­
stende im Streik ! "  

An diesem 2 7 .  Januar 
beteiligten sich rund 
20 000 Zivildienstlei­
stende an solchen Ak­
tionen in dreißig Städ­
ten. 1 2  000 Zivildienst­
leistende haben an die­
sem Tag sogar gestreikt 
- obwohl ihnen CDU­
Minister Geißler mit 
Strafe gedroht hatte. 
Doch die Zivildienstier 
ließen sich nicht bange 
machen. Sie protestier­
ten gegen ein neues Ge­
setz, mit dem die CDU 

den Kriegsdienstver­
weigerern an den Kra­
gen will. Die Gewis­
sensprüfung wird ver­
schärft, der Zivildienst. 
verlängert, die Zivil­
dienstleistenden in Ka­
sernen gesteckt (siehe 
elan 1 /83). Der Protest 
·ging übrigens nicht auf 
Kosten der Alten und 
Kranken, wie manche 
Zeitungen schrieben, 
denn die Streikenden 
hatten einen ,Notdienst 
organisiert. 

Jagd aul junge Leute 
machte die CDU bei ih­
rer "Zielgruppenveran­
staltung Jugend" am 30. 
1. in Köln. Was da los 
war, steht in den neuen 
"jugendpolitischen blät­
tern". 
Weitere Themen: Das 

Wirtschaftsprogramm 
der Grünen; Geschichte 

des internationalen 
Frauentages; Vorberei­
tung der Ostermärsche; 
Jugendprogramm der 
IG MetaU und manches 
mehr. 
Die "jugendpolitischen 
blätter" sind ein linker 
Informationsdienst mit 
Meldungen, Berichten, 

Dokumenten aus der 
Jugendszene. Sie er­
scheinen monatlich, ko­
sten 30,- DM im Jahr 
(für elan-Abonnenten 
18,- DM). Probeexem­
plare bei: elan, Postfach 
789, 4600 Dortmund 1.  

Nrune, Vorname ______________ �-------------------------------
PLZ, Ort ----------------------- Straße ------�-------------

Beruf _________________ .....,.. ___ Jahrgang -----------

Abopreis 18,- DM inkl. Porto; Kündigungsfrist 4 Wochen zum Jahresende 

Bitte bucht die Abo-Gebühr (plus...___ DM Spende) jährl. von meinem Konto ab. 

Bank/PSchA ----------------------
BLZ _____________ Konto-Nr. -----------
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Die Dollar-Olympiade 
Kein Rö ntgengerät fü r unsere Sportler? 

"Die olympischen 
Geschäfte in Los An­
geles gehen gut" 
schrieb die "Welt". 
Da ist was dran. Die 
Sommerspiele 1984 
sind für US-Ge-
schäftsleute eine 
sprudelnde Profit-
quelle. 
Auf ' Kosten des 
Sports. So stellte der 
Olympiaarzt unserer 
Mannschaft fest: "Die 
medizinischen Pla­
nungen sind völlig un­
zureichend. Dort, wo 
sich fast 1 3  000 Sport­
ler und Betreuer auf­
halten werden, haben 
die Olympiaveranstal­

. ter überhaupt kein 

medizinisches Zen­
trum vorgesehen. Im 
olympischen Dorf 
steht nicht einmal ein 
Röntgengerät ." 
Die verletzten Sport­
ler sollen nämlich in 
den teuren Kranken-

häusern von Los An­
geles behandelt wer­
den; Kostenpunkt für 

Unter Mördern 
Ein neuer Bundesweh r-Skandal 

Mit Mördern an einem Tisch: Bundeswehr-Haupt­
feldwebel Albert Schwenkler (aus: Heer 1/83). 

"Um die Freizeitgestal­
tung braucht man sich in 
Santiago keine Sorgen 
zu machen. Im soge­
nannten Winter hat die 
Familie am Wochen­
ende die Wahl zwischen 
Skifahren im nahegele­
genen Farelones, 
Strandwanderungen an 
der kilometerlangen Pa­
zifikküste oder Bergtou­
ren." So schwärmt Bun­
deswehr-Hauptfeldwe­

bel Albert Schwenklet 
in der Ausgabe 1 183 der 

Truppenzeitschrift 
"Heer", die vom Ver­
teidigungsministerium 

herausgegeben wird. 

Das Land, das ihm so 
gefällt, heißt Chile. In 
Chile herrscht seit zehn 
Jahren eine grausame 
Militärdiktatur. Und 
während Tausende 
Menschen in KZs ge­
quält, gefoltert, ermor-. 
det werden, speist 

Hauptfeldwebel 
Schwenkler mit ihren 
Henkern. Er ist Bürolei­
ter in der bundesdeut­
schen Botschaft. 
Er verträgt sich gut mit 
den Mördern: Von ihm 
werden "Anträge, Bit­
ten und Wünsche der 
chilenischen Militär­
dienststelle, die täg-

Kommentar der 
"Frankfurter Allge­
meinen Zeitung": 
"Der Profitgeist und 
kapitalistisches Den­
ken begleiten die 
Vorbereitungen für 
die Olympischen 
Sommerspiele 1984." 

lieh . .  . eingehen, bear­
beitet". Es "versteht 
sich von selbst, daß un­
sere Zusammenarbeit 
mit den chilenischen 
Dienststellen als rei­
bungslos bezeichnet 
werden kann . . . Das 
Auftreten von uns deut­
schen Soldaten wird in 
der Öffentlichkeit stark 
beachtet. 
Die meisten Staaten der 
Welt haben die blutige 
Militärherrschaft in 
Chile verurteilt. Doch 
die Bundesrepublik und 
ihre Bundeswehr rei­
chen den Massenmör­
dern die Hand. 

- - - - - -- - - -
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Siefan Sieger! 
Karl Marx geht um ... 
Eine Bildergeschichte 
1 52 Seiten, 1 4,80 DM 

Dieses amüsante, hilf- und 
lehrreiche Bildwerk ist für alle 

geeignet, denen 
�"""""'""''" vergangen 

Biografischer Roman • 
Karl Marx 
288 Seiten, 1 4,80 DM 

Einmalig - die romanhalte 
Behandlung dieses Themas. 
Die Zeit zwischen 1 842 und 
1 848 sind die Jahre, in denen 
für Karl Marx die wohl wichtig-

; sten Entscheidungen seines 
Mögen die herrschenden ' =--------1 Lebens fallen . 
Klassen vor einer kommu-

nistischen Revolution zittern. 
Die Proletarier haben nichts 

in ihr zu verlieren als ihre 
Ketten. Sie haben eine Weit 





Ein junger Soldat sitzt auf seiner Stube, hat den 
Kopf in die Hände gestützt. Er denkt über die 
letzten Wochen und Tage nach, und die kalte 
Angst packt ihn. Er fängt erbärmlich an zu zit­
tern. Dann denkt er nur noch an den Tod • . Er 
steht auf, geht zuin Fenster, und stürzt sich aus 
dem 2. Stock. 

W ie durch ein Wunder über­
lebt der Soldat den Sturz. 

Mit schweren Verletzungen wird 
er ins Krankenhaus eingeliefert. 
Und in der Kaserne wird gemun­
kelt:. der Selbstmordversuch 
könnte was damit zu tun haben, 
daß Nico Jude ist. 
Was ist da im September letzten 
Jahi'"es wirklich passiert, in der 
Nachschub- Kompanie 14/1  in 
der Lüneburger Scharnhorst-Ka­
serne? Was hat den 19jährigen 
Nico Rosenberg in solche Ver­
zweiflung gestürzt, daß er nur 
noch im Tod einen Ausweg sah? 
Wir rufen in der 1411 an, be­
kommen den Diensthabenden an 
den Apparat. Wir fragen nach 
Nico - und der Unteroffizier fragt 
zurück: "Wissen Sie eigentlich 
die Glaubenszugehörigkeit von 
Herrn Rosenberg?" 
"Nein - wieso?" 
"Ach, ich dachte nur so." 
Auskunft über den Verbleib von 
Nico bekommen wir nicht. In der 
Kaserne nicht, bei Dienststellen 

· der Bundeswehr nicht, nirgend­
wo. "Der ist nicht mehr bei der 
Bundeswehr", will man uns 
weismachen, oder: "Keine Ah­
nung, wo der ist." Wir haben sy­
stematisch gesucht - kein Erfolg. 
Bis uns der Zufall half, die Bun- · 
deswehreinheit zu finden, in der 
Nico heute seinen Dienst ablei­
stet. Was er uns erzählte, übertraf 
alles, was wir befürchtet hatten. 

Wir sprachen mit 
dem Opfer 

"Es war mein größter Fehler, daß 
ich erzählt hatte, daß ich Jude 
bin'', sagte er leise, zuckt mit den 
Schultern, schüttelt den Kopf. 
Und dann spricht er von den 

. ständigen Quälereien auf der 
Stube, in der Kantine, im Gelän­
de. Mit kleinen Bemerkungen 
fing es an. Gewann Nico beim 
Skat, sagte plötzlich einer: "Na 
ja, die Juden kriegen ja immer 
das meiste Geld." Nico lachte 
mit, als wäre das ein Witz, und 
verbarg seine Gefühle. 
Doch es wurde immer schlimmer. 
Verhielt Nico sich ungeschickt, 
traf es ihn wie ein Peitschenhieb: 
"Du dumme Judensau!" Ein Sol­
dat auf seiner Stube, Heiko R. * 
machte meist den Anfang, andere 
zogen mit. 

"Nachdem ich erzählte, daß mein 
Großvater im KZ Dachau gewe­
sen war, haben nich einige in 
Schutz genommen. Es waren lei­
der nur wenige", sagt Nico trau­
rig. 
Er hatte das KZ, das heute eine 
Gedenkstätte ist, einmal besucht. 
Er war erschüttert: "Als ich die 
engen Zellen gesehen hatte, und 
mir vorgestellt habe, wie die 
Menschen dort gequält wurden, 
habe ich geheult." 
Wer kann nachfühlen, was in 
Nico vorging, wenn in seiner Ge­
genwart widerliche "Judenwitze" 
erzählt wurden? 
Wenige Monate zuvor war sein 
Vater gestorben. Als Nico davon 
sprach, mußte er den grausamen 
Satz hören: "Den hätte man lie_­
ber vergasen sollen." 

Nico hoffte auf Hilfe 

Das war zuviel. Zum erstenmal in 
seinem Leben beschloß der 
schüchterne Nico, nicht mehr al­
les zu erdulden. "Aber was sollte 
ich tun? Ich war viel schwächer 
als die anderen, ich traute mich 
nicht, einfach zu sagen : halt's 
Maul." Eines Abends, als Nico 
auf seine Stube ging, sah er, daß 
jemand-seinen Sp�nd umgestoßen 
hatte. "Ich wollte mir nichts mehr 
gefallen lassen", sagt Nico, "und 
meldete das meine'n Vorgesetz­
ten. Dann ging ich zurück auf die 
Stube. Dort saßen schon die an­
deren und drohten mir: 
"Wenn du morgen früh in deiner 
eigenen Blutlache liegst, wird 
niemand wissen, wer's war !"  Vol­
ler Angst und Entsetzen flüchtete 

Nico und übernachtete in einem 
anderen Stockwerk. 
Am nächsten Tag vertraute sich 
Nii:o seinem Kompaniechef an. 
Er hoffte, Hauptmann Opper­
mann würde ihm helfen. Hoffte 
auf Verständnis, auf Ermutigung. 
Doch der Offizier P.örte sich nur 
kommentarlos alles an, spannte 
dann einen Formularbogen in die 
Maschine und tippte ein Proto­
koll. Stockend fügte Nico hinzu, 
wie sein .toter Vater beleidigt 
worden war - da sah der Haupt­
mann kurz auf, meinte trocken 
"ach", und schrieb weiter. 
Dann verlegte er Nico auf eine 
andere Stube - mehr tat er erst­
mal nicht. Die Kompanie antre­
ten lasseQ, sie über die Verbre­
chen der Nazis an den Juden auf-

* Sein wirklicher Name ist auch 
der Redaktion nicht bekannt: 
Nico wollte ihn nicht nennen - aus 
Angst. 

Bundeswehroffiziere bei N�begräbnissen, SS-Feiern, "sym­
bolischen" Judenverbrennungen: Immer wieder zeigen Bun­
deswehrskandale, daß unsere Armee anfällig für Nazieinflüsse 
ist. 

· 
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klären, die beteiligten Soldaten 
sofort zu bestrafen und ihnen be­
fehlen, sich bei Nico zu entschul­
digen, das wäre mindestens nötig 
gewesen. Statt dessen wurde wei-



ter Dienst geschoben, als - sei 
nichts gewesen. Als sei alles das, 
was dem Juden Nico Rosenberg 
bei der Bundeswehr widerlahren 
war, zwar unangenehm, aber 

auch nicht weiter schlimm. Noch 
am selben Tag wurde Nico wieder 
beleidigt und bedroht. Als end­
lich Dienstschluß war, fuhr Nico 
ins Wochenende, froh, den Quä­
lereien wenigstens für zwei Tage 
zu entkommen. "Aber am Sonn­
tag mußte ich wieder an alles 
denken, und ich konnte nicht, 
wollte nicht wieder zurück, ich 
war so verzweifelt. Erst als ich am 
Montag hörte, daß die Feldjäger 
schon unterwegs zu mir waren, 
fuhr ich nach Lüneburg zurück." 
Wieder zeigte Hauptmann Op­
permann kein Verständnis, 
drohte mit Strafe wegen der "ei­
genmächtigen Abwesenheit", 
wollte den verängstigten Solda­
ten, der'nicht mehr ein noch aus 
wußte, wieder zum Dienst schik-

ken - zu den Soldaten, vor denen 
Nico sich so fürchtete. Nico ging 
auf sein Zimmer, um sich umzu­
ziehen. Die Oliv-Klamotten an­
zuziehen, wieder der Schütze 
Nico Rosenberg sein, den alle be­
leidigen durlten, wieder die bru­
talen Drohungen - Nico wollte es 
nicht mehr ertragen. Er sah kei­
nen Ausweg mehr, als den Tod. 

Der Apparat setzt sich in 
Bewegung 

Nachdem Nico ins Krankenhaus 
eingeliefert worden war, setzte 
sich der Bundeswehrapparat in 
Bewegung. Aber nicht, um den 
Fall gründlich zu untersuchen, 
um die Öffentlichkeit zu infor­
mieren, am Sta'ndort Lünebürg 
gründlich über ·die Verbrechen 
der Nazizeit aufzt.lldären. Nein, 
Vorgesetzte schworen die ande­
ren Soldaten ein, nichts nach au­
ßen dringen zu lassen, befahlen 
eine offizielle Story: "Ein ganz 

· gewöhnlicher Gruppenkonflikt", 
sonst nichts. Die "Akte Rosen­
berg" ging in die höchsten 
Dienststellen, bis nach Bonn. 
"Für mich ist klar, daß die das 
vertuschen wolfen", meinte Nico, 
"da sind die empfindlich." In der 

Tat - eine Zeitungsmeldung "Ju­
denhaß bei der Bundeswehr" 
können die Herren nicht gebrau­
chen. Es hat schon zu viele Fälle 
gegeben, die man nicht verheim­
lichen konnte. Symbolische Ju­
denverbrennungen an der Hoch­
schule der Bundeswehr in Mün­
chen, Nazilieder an der Hambur­
ger Bundeswehrschule, Bundes­
wehroffiziere bei SS-Treffen, bei 
Begräbnissen von Naziverbre­
chern. Bundeswehrwaffen in den 
Händen von Neonazis, Exoffi­
ziere wie Michael Kühnen als 
führende Naziterroristen - eine 
Kette ohne Ende. 

Den Sumpf trockenlegen! 

Dieser braune Sumpf muß end­
lich trockengelegt werden. Bun­
deswehroffiziere, die nicht das 
Grundgesetz, sondern Nazipro­
paganda im Kopf haben, müssen 
entlassen werden. Und mit ihnen 
diejenigen, die wie im Fall Nico 
Rosenberg durch Stillschweigen 
und Verheimlichen dazu beitra­
gen, daß sich Judenhaß und an­
dere menschenfeindliche Nazi­
ideen in der Armee breitmachen 
können. 
H. J. Kawalun/G. v. Randow 

33 



Mit begeisterten Motor­
radfreunden durch's 
Land fahren, jede 
Kurve auskosten oder 
mit 150 km/h über die 
Autobahn jagen, davon 
träumen viele Jugendli­
che. Oder einmal mit 
Lederkombi und Helm 
auf einer schweren Ma­
schine durch die Stadt. 
In einem Pulk von Mo­
torradfahrern, da kann 
einem keiner was. 
Diese Begeisterung fürs 
Motorradfahren und 
den Wunsch nach Ka­
meradschaft nutzen die 
Neonazis brutal aus. Sie 
gründen Motorradclubs. 
Die Mitglieder 
"schmücken" sich mit 
Hakenkreuzen, SS-Ru­
nen und anderen Ab­
zeichen aus der Nazi­
zeit. Und dann· hetzen 
und schlagen sie gegen 
Ausländer und verbrei­
ten mit ihren Überfäl­
len Angst und Schrek� 
ken. 

Auf einem verwilderten Grund­
stück im Mannheimer Norden 
liegt das Hauptquartier des Neo­
nazi-Motorradclubs "National". 
In einer Baracke, die bei den Na­
zis dem · "Reichsarbeitsdienst" 
gehörte, haben sie sich hinter 
Stacheldraht verschanzt. Von 
hier aus ziehen sie gegen Auslän­
der, Antifaschisten und · Linke 
los. 
Mit Anzeigen werden neue Mit<­
glieder und Schläger geworben. 
Da heißt es: "Rocker gegen 
Kommunismus. Voraussetzung: 
Kameradschaft, Mut, Vater­
landstreue. 
Unerwünscht: Linke, Spinner, 
Muttersöhnchen, Haschkrüp­
pel". 
So offen wirbt der "Me-Natio­
nal" in der NPD-Zeitung "Deut­
sche Stimme' '. Meist tarnen diese 
Clubs die Suche nach neuen An­
hängern in Kleinanzeigen. Da 

· heißt es in der Zeitschrift"Easy 
Rider" beispielsweise: "Rocker­
club gesucht (keine Softis) für 
Ordnerdienste und ähnli­
ches . . .  ", oder "harter Rocker . . .  
als Kumpel und Leibwache ge­
sucht". 
Was diese Clubs dann unterneh­
men, hat mit Kameradschaft und 
Motorradfahren nichts mehr zu 
tun: 
Als Saalschutz und Schläger­
truppe tritt der "MC-National" 
bei NPD-Veranstaltungen auf. 

Der Neonazi-Motorradclub 
"Wehrwölfe" stürmte im letzten 
Jahr die Tuttlinger Musiktage. 
Dabei wurde einem Mitglied der 
Frieqensinitiative das Nasenbein 
gebrochen. Mit Überfällen auf 
Diskos und ausländerfeindlichen 
Parolen terrorisieren die "Green 
Berets Germany" aus Gaggenau 
die Bevölkerung. In Eppingen 
schändeten Mitglieder des Mo­
torradclubs "Black Hurrican" ei­
nen jüdischen. Friedhof. 
Diese Motorradclubs machen 
auch Jagd auf andersdenkende 
Motorradfahrer und ihre Club­
abzeichen. Für jedes "erbeutete" 
Abzeichen des MC Kuhle 

Wampe setzen sie eine "Kopf­
prämie" aus. 
In einem unzugänglichen Wald­
stück bei Gaggenau treffen sich 
die "Green Berets Germany'�, 
benannt nach der US-Killer-Ein­
heit, die mit unvorstellbarer Bru­
talität im Vietnamkrieg Men­
schen abschlachtete. Der Anfüh­
rer der Gruppe läßt sich, wie bei 
anderen Motorradrockern, mit 
Mr. President anreden. Wer nicht 
das macht, was Mr. President 
sagt, gilt als Feigling und Verrä­
ter. Was wie eine Motorradrok­
kergruppe aussieht, entpuppt 
sich beim genauen Hinsehen als 
eine Naziterrorgruppe, die vor 

nichts zurückschreckt. Wenn sie 
zu Übungen ins "Feld" ziehen, 
haben sie Übungshandgranaten 
der Bundeswehr dabei. Ihre Ver­
bindungen zu anderen Neonazi­
Terrorgruppen im In- und Aus­
land sind bekannt. So hat zum 
Beispiel die Wehrsportgruppe 
Hoffmann beim Aufbau der 
"Green Berets Germany" gehol­
fen, die · Nazitruppe, deren Mit-

beim Bombenanschlag 
auf das Münchener Oktoberfest 
zwölf Menschen ermordeten. 
Die menschenverachtende und 
brutale Gesinnung der Neonazis 

bei den "Black Hurrican" 
. u._, .......... , als sie in Eppingen den 



jüdischen Friedhof schändeten. 
Der Polizei erklärten sie kaltblü­
tig, sie wollten die Schädel der 
Juden ausgraben, um sie als 
Nachttischlampen oder Trinkge­
fäße zu verwenden. 
So etwas hat es schon mal gege-

Die SS-Aufseher im KZ Bu­
chenwald ließen sich aus der 
Haut toter Juden Lampen­
schirme herstellen. 
Die Aktionen der Neonazis und 
ihrer Motorradclubs richten sich 
immer häufiger gegen Ausländer. 
Dabei schrecken sie auch nicht 

einem Mord zurück. In der 
Silvesternacht ' 8 11'82 erschlugen 

Mitglieder des 
"Stander Greif'' einen tfu·ki!;chten 
Familienvater, der kurz 
Mittemacht seinen Sohn 
Dabei geriet er in die n..t.'"''lfl"'• 
der dü! Nazirocker t,.;,,.r1�Pn 
Die prügelten sofort auf ihn 
und warfen ihn die Treppe run 
ter. Mit eiher Eisenstange schlu­
gen sie dann auf den schwerver­
letzten Mann ein. Sie erschlugen 
ihn, weil er ein Türke war. Da­
nach zogen die "Stander Greif' ', 
deren Abzeichen das Symbol der 
SS-Division Hohenstaufen ist, 
durch Gündelbach und schrien : 
"Die Türken schlagen wir tot." 
"Wo wohnen hier noch Türken?" 

Gaggenau, Eppingen, Tuttlin­
gen, Mannheim und Gündelbach 
sind leider keine Einzelfälle. 
Zwar schlagen die Neonazi-Mo­
torrad-Clubs nicht überall Men­
schen tot, aber es ist schlimm ge­
nug, daß sie überhaupt entstehen 
und wachsen können. Polizei und 
Gerichte tun wenig, ihnen das 

zu legen, bevor sie 
noch mehr Motorsportbegei­
sterte mit falschen Vorstellungen 
von Kameradschaft ködern kön­
nen. Beim Prozeß um den Tod 
des türkischen Familienvaters 
war v�n der Neonazigesinnung 
der "Stander Greif" kaum die 
Rede. Im Gegenteil, ein Gutach­
ter entschuldigte den Haupttäter 
sogar noch damit, daß er von sei­
nem rechtsgerichteten Vater, der 
am Ort CDU-Vorsitzenderist, zu 
übertrieher Wehrha{tig](eit er­
zogen worden sei.1 Er bekam nur 
dreieinhalb Jahre Jugendstrafe,. 
Ausländerfeindlichkeit - ist wohl 
nicht so schlimm. Kein Wunder, 

die Ausländerfeindlichkeit 
in Bonn auf der 

rungsbank sitzt, und 

Innenmi­
nisteriunl, Carl Dieter Spranger, 

sagen darf: "Es muß 
die letzte anatolische (Ana-
ist ein Land in der Türkei, 

Großmutter per Ticket 
nachlkoJmnllell." Das ist nur die 

vornehmere Umschrei­
von "Ausländer raus". 
es ist nicht hamllos, wenn 

die Motorradcub!; Haken­
kreuze und SS-Zeichen auf die 
Kutten machen. Es sind und blei­
ben die Zeichen für Massenmord, 
Vernichtung und Menschenver­
achtung. Und es ist wichtig, schon 
den Anfängen zu wehren, Motor­

vor solchen Clubs zu 
warnen, ihre Mr. Presidenten zu 
entlarven als das, was sie sind: 
Neon:az1s. Ein gutes Beispiel, daß 

Motorradfahrer anders 
gab der MC Kuhle Wampe. 

Als sie von dem Mord in Esslin­
erfuhren, sammelten sie Geld 
die Frau und die neun Kinder 

des erschlagenen Türken. Sie 
wollen die Familie auch weiterhin 
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Jugendreisen in die DDR 
wandern Im Thüringer Wald 
Route: Inselsberg Tarnbach - Dietharz 

. 7 Tage I 6 Übernachtungen 

Treffpunkt: Bebra 

Preis p. P.: 245,- DM 

Termine: 7. 6. - 13. 6. 83 1 9. 8. - 1 5. 8. 83 

Route: Inselsberg Tarnbach I Dietharz 

10 Tage 1 9  Übernachtungen · 

Treffpunkt: Bebra 

Preis p. P. 320,- DM 

Termine: 10. 6. - 19. 6. 83 1 1 2. 8. - 21 .  8. 83 

Tennis ln Blankenburg 
Route: B�ankenburg 

6 Tage I 5 Übernachtungen 

Treffpunkt: Bebra oder Hannover 

Preis p. P.: 250,- DM 

Termine: 1 3. 5. - 18. 5. 83 1 1 1 . 7. - 16. 7. 83 
1 9. 7. - 24. 7. 83 

Segeln auf dem Scharmützelsee 
Route: Wendisch-Rietz am Scharmützelsee 

10 Tage 1 .9 Übernachtungen 

Treffpunkt: Berlin-West 

Preis p. P.: 360,- DM 

Termine: 21.  6. - 30. 6. 83 1 6. 8. - 15. 8. 83 
21.  8. - 30. 8. 83 

Im Preis enthalten: 
Unterbringung in Jugendherbergen oder 

Jugendtourist-Hotels (Mehrbettzimmer) 

- Vollpension 

- Programm 

- Reiseleiter 

- Fahrtkosten ab/bis Treffpunkt 

- Visabesorgung 

Anmeldeschluß: 6 Wochen vor Reisebeginn -
Fordern Sie unsere 

ausführlichen Programme an! 

, Buchung 
und Beratung 
bei: 

Bezirksvertretungen: 

Frankfurt 
Mainzer Landstraße 92 
6000 Frankfurt 1 
Tel. (06 1 1 )  74 70 75 

hansa tourist Hamburg 
Hamburger Straße 132 
2000 Hamburg 76 
Telefon (0 40) 2 91 82 - 0  
Telex 2 1 3  968 

München 
Türkenstraße 66 
8000 München 40 
Tel. (0 89) 28 58 50 
Telex 5 213 629 

Witten 

Thüringer Wald 

Surfen auf dem Schwlelowsee/ 
Potsdam 
Route: Potsdam 

10 Tage 1 9  Übernachtungen 

Treffpunkt: Berlln-West 

Preis p. P.: 320,- DM 

Termine: 30. 7. - 8. 8. 83 1 14. 7. - 23. 7. 83 
8. 8. - 17. 8. 83 

Reiten ln Oberwiesenthai 
Route: Oberwiesenthai 

10 Tage 1 9  Übernachtungen 

Treffpunkt: Bebra oder Hannover 

Preis p. P.: 540,- DM 

Termine: 28. 6. - 7. 7. 83 1 21 . 7. - 30. 7. 83 

hansa tour1st Berlin 
Kantstraße 134 
1 000 Bertin 12 
Tel. (0 30) 3 1 3 90 22 
Telex 1 83 763 

hansa tourist Essen 
Viehofer Platz 14 
4300 Essen 1 
Tel. (02 01 ) 23 6098/99 
Telex 8 571 170 

Rudolf Menno Müller 
5810 Witten 

Nümberg 
Sielstraße 3 
8500 Nümberg 

Saarbrücken 
Danziger Straße 30 
6600 Saarbrücken 3 
Tel. (06 81)  81 31 29 Tel. (0 23 02) 1 34 84 Tel. (09 1 1 )  32 .93 76 

sowie in allen collectiv-Buchhandlungen und in anderen Reisebüros 

• 



So macht Schule Spaß! 

Einen Film- sel­
ber machen :­
wer hätte dazu 
nicht mal Lust? 
Schüler der 
Klasse lOa der 

. Hauptschule 
An der Düne in 
Bonn haben es 
gemacht: im · 
Unterricht. 

Jürgen hat in dem Film 
mitgespielt. Er erzählt, wie 
die Klasse auf die Idee ge- . 
kommen ist: "Wir haben 
in der neunten Klasse im 
Deutschunterricht den 
Roman "Hau ab, du Fla­
sche" gelesen. Es geht da 
um einen Jungen, der mit 
seinen Problemen im El­
ternhaus, in der Schule 

. und bei der Lehrstellensu­
che nicht mehr klarkommt • und anfängt zu trinken. 
In der zehnten Klasse be­
kamen wir dann "Wahl­
pflichtunterricht' '. Da 
konnte man zwischen ver­
schiedenen Arbeitsgrup­
pen wählen. Und weil uns 
das Buch "Hau ab, du Fla­
sche" so gut

' 
gefallen hat, 

kamen wir auf die Idee: 
Daraus machen wir einen 
Film! 

. 

Wll' wenlen 
Filmemachei"! 

Die Lehrerin war auch 
ganz begeistert von dem 
Gedanken. 
Und dann ging's los: Ein 
Drehbuch wurde gemacht. 
Jürgen: , ,Einfach so drauf­
losfilmen ging ja nicht. Wir 
mußten das Buch so kür­
zen, daß die Handlung-in 
einen 60-Minuten-Film 
paßt. Wir mußten uns Dia­
loge ausdenken. Szene für 
Szene haben wir zusam­
men besprochen. Manche 

Stellen aus dem Buch 
kommen im Film nicht 
vor, dafür haben wir uns 
zum Teil ganz neue Szenen 
einfallen lassen. Zum Bei­
spiel wie Robert, die . 
Hauptperson im Film, mit 
seinem Kumpel im Su­
permarkt Schnaps klaut 
und dabei erwischt wird. 
Die Idee für diese Szene

· 

hatte ein Mitschüler, der in 
den Ferien mal in einem 
Supermarkt gearbeitet 
hatte." 
Das war doch was anderes 
als der übliche Unterricht. 
Hier konnte man selb­
st�dig planen, Ideen ein­
bringen und darüber re­
den. Außerdem auch 
praktische, technische Fä­
higkeiten üben. Und dabei 
kam ein "sehbares" Er­
gebnis heraus. 

Eine 
ungewölmlidle �pe 

"Es gab auch keinen Streit 
über die Aufgabenvertei­
lung", erzählt Jürgen, "ei­
nige hatten schon a{ll An­
fang gesagt, daß sie lieber. 
hinter statt vor der Ka­
mera arbeiten wollten. 

Und da gab es ja auch eine 
ganze Menge zu tun. 
Vier Wochen haben wir 
allein damit verbracht, die 
Kamera gründlich ken­
nenzulernen. Wir haben 
sie ganz auseinanderge­
·baut, iun zu sehen, wie das 
alles funktioniert. Dabei 
hat uns der Mann unserer · Lehrerin viel geholfen. Er 
hat uns auch die Kamera 
zur Verfügung gestellt. · 
Wir haben uns auch an­
dere Filme angesehen, um 
daraus zu lernen, wie Licht 
und Ton eingesetzt wer­
den und welche Fehler 
man vermeiden muß." 

Technik ist kein 
Ungeheuel'! 

So, wie sich einige Schüler 
im Laufe der Zeit zu rich­
tigen Technikexperten 
entwickelten, gingen an­
dere ganz in der Schau­
spielerei auf. Jürgen zum 
Beispiel spielte den Ro­
bert. 
Ein Jahr lang trafen sich 
die 1 8  Filmemacher re­
gelmäßig, manchmal 
zweimal in der Woche. Sie 
lauerten auf die Sonnen-

strahlen, um im Freien 
drehen zu können, spann­
ten Omas, Kioskbesitzer 
und . Feuerwehrleute zum 
Mitspielen ein, besorgten 
Dreherlaubnisse, wie zum 
Beispiel in dem Super­
markt. 
Natürlich gab's auch schon 
mal Pannen. Jürgen lacht: . 
"Einige Innenaufnahmen 
mußten wir an verschiede­
nen Tagen drehen. Und so 
passierte es, daß ich in der 
gleichen Szene zwei ver­
schiedene Pullover trage. 
Peinlich, peinlich . . .  " 
Aber solche Kleinigkeiten 
konnten natürlich den 
Stolz auf den gelungenen 
Film nicht schmälern. Auf 
dem Schulfest gab es viel 
Lob, auch von solchen 
Lehrern, die anfangs noch 
ein bißeben skeptisch wa­
ren, ob die Schüler wohl 
durchhalten würden. Und 
hier kam auch etwas von 
dem Geld für das Material 
wieder rein, das die Lehre­
rin vorgestreckt hatte. 
"Klar haben wir alle 
durchgehalten", sagt Jür­
gen, "es hat uns doch Spaß 
gemacht! "  

Petra Schrömgens 
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Zimmermann Krause schildert in per­
sönlichen Erlebnissen die Machter­
greifung Hitlers und wie sich die Ar­
beiter dagegen wehren. In seinem 
Vorwort schreibt August Kühn u.a.: 
"So wünsche ich mir für K rauses Er­
innerungen viele gründliche Leser 
unter den jungen Leuten; Leser, die 
aus dem Bericht anwendbare Lehren 
ziehen für unsere Zeit und unseren 
K;;mpf gegen die i m mer mehr auf­
kommende Unkultur, damit sie nicht 
irgendwann, wie Krause, in einem 
Tagebuch schreiben müssen: 'Es be­
gann für mich und meine Genossen 
eine lange dunkle Nacht' .•• " 
Verlag Marxist ische Blätter, Ffm. 
ca. 1 20 Seiten mit Abbildungen, 
ca. D M  9.00 

1 28 Stichworte von Marx und Engels 
aui 240 Taschenbuchseiten - von 
' Akkumulation des Kapitals' und 
'Anarchie/ Anarchismu�' bis 'Zins' und 
' Zusammensetzung des Kapitals -
können die Schriften von Marx und 
Engels nicht ersetzen. Aber die Aus­
wahl von Texten zu Begr iffen, die 
Marx und Engels wissenschaftlich 
bearbeitet und begründet haben, kann 
helfen, sich in den Schriften zurecht­
zufinden. 
Die Texte sind so ausgewählt,  daß 
das Wörterbuch auch einfach so ver­
wendet werden kann, wie es vor­
liegt: als Wörterbuch z.B. in der 
marxistischen Bildungsarbeit für die 
Bereiche Philosophie, politische Öko­
nomie und wissenschaftlicher Sozia­
lismus. 

wird der Versuch ge­
macht, dem interessierten Leser, 
der. sich mit den Fragen der politi­
_schen Ökonomie bislang noch nicht 
oder nicht eingehend befaßt hat, den 
doch recht komplizierten Sachver­
halt in leichtverständlicher und an­
sprechender Form näherzubringen. 
In Sprache, Darstellungsweise und 
grafischer Gestaltung wird diesem 
Anspruch Rechnung getragen. 

• 

• 



'-k.E�nnteolerneJn, schfu.u��ß'; miteinander 
' ,,.,� -··"' ist schön. :Aber Vertiebtheit scllützt nicht 

. �iner Schwangerschaft.. · ·
• . . · .· . . .  . 

Wir haben vier Paare gefragt, welche Verhutung� .. · 
methode sie bevormgen und welche Erfahrungen Sie 
da�it gemacht hab�n . . �inig wm:�n sich �Be: Der er� 
ste Schritt, das geeagnete Verhutungsm1ttel m fin. 
den, ist das Gespräch, mit dem Part!ler. · · · 

' '·•· ' Wir h(lb. en latJ.ge gem.einc 
/ ' · sam betaten, welches·'MiF 
' tel wirfü:t' uns wählen. Und natür-. h' haben wir;auch vei�chiedene 

sprobiert. ·zum ·Beispiel ' diese 
chaümzäpfchen: Das war sehr 

unangenehm, und in der Nacht , . 
oi11 ich da1111 immer raus, un1: .mir 

, Eva : und d�q Pimmel abzuwa�ch�p>. :"w
eil �.;:. 

B 
· . . , · . 

so gebrann� hat von dem Zeug: reme� . . Det Heckmeck um den Pariser ,.� Wtr nehtfien em Kondom. 
hat mich ges_tört. Tütchen rauf, . ' Wir mei,ne�, das ist das 

.. Tütchen runter: Wir treffen uns pra tischste und emfachste Ver-
nur selten weil wii �s.ö weit aus- hütun,gsmittel. Stört nicht, kneift 
einander .' wohnen:· ·· Deswegen nicht, tut nicht·weh•und hat keine 
wollten wir ;�nfangs die Pille Nebenwi�k�gen. 

_
Das . alles war 

. Aber darin erschien sie uns . für uns wtchttg bet der Auswahl. 
doch als das sicherste Verhü- Vorher hatten wir diese Schaum-
tungsmittel. ". ' zäpfchen a�spro�iert. Das gefi�l 

Petra und V olker aus 
Hannover 
'.

· ' Wenn 
.
ich nicht so · eine 

schlimme Mig}.'äne davon . 
bekommen hätte, , Würde ich. 
wahrscneinli'ch heute noch die 
Pille nehmen. Jetzt benutzen wir 
Schaumzäpfchen. Wir h�ben ge-.� ' lesen, daß die ziemlich sicher sein 
sollen. Natürlich muß man ·sie -· 
richtig anwenden : rechtzeitig und 
die zehn Minuten Wartezeit nach ·
dem Reinmachen einhalten. Das 
ist zwar nicht ' das Tollste, daß 
man gerade dann, wenn es am 
Schönsten wird, unterbrechen 
muß. Aber es ist ja nicht so, daß 
man auf die Uhr guckt. Wir sind 
dann einfach weiter zärtlich. Uns 

Ich hatte auch keine Probleme uns aber mcht mit der Warterei, damit außer ein bißeben Freß- da war dann die ganze Spontani- . 
sucht.

' 
Manche Mädchen be- tät weg. Pille karii für uns nic}lt in 

gefällt an dieser Methode, daß es 
nicht mit umständlichen Eingrif­
fen und Arztbesuchen verpunden 

kommen Kopfschmerzen, oder Frl!ge> lch habe keine Lus�, Ver-
ihnen wird übel. Aber es gibt ja such�kaninchen für verscht�d�ne 
verschiedene Pillen man muß die· Pillen zu spielen und tagheb 
für' sich finden die die wenigsten Hormonbomben zu schlucken. 
Beschwerden 

1
mit .sich · bringt. Und zudem si�d sie �uch so teue.r. 

Längerfristige Nebenwirkungen Al� Al�ernattve ware noch .die 
sind natürlich nicht auszuschlie- Sptrale m Frage gekommen, aber 
ßen. Aber die nehmen wir in da hatte ich, ehrlich gesagt, Angst 
Kauf für die hohe Sicherheit die vor dem Einsetzen. Wir sind sehr 
die Pille uns gibt.Mit dem Be�ah- zufrieden n;üt de: Paris�r"Lö-
len wechseln wiruns ab. 1 5,- DM sung. Wegen der Steherbett neh-
im Monat das ist schon einiges; men wir nicht die billigsten Kon­
wenn ma� noch zur Schille geht- dome, sondern solche IIJit einem 
oder arbeitslos' ' samentötenden' ' - ··· - ,. 
ist wie. Frank. - . .. Gleitmittel. · · ·•· ···· · .  · ·  · ··· «,-1 ... 

ist. Wir hatten mit den Schaum-
: zäpfchen auch . keine Schwierig­

keiten, was da§ . Brennen oder · · 
Entzündungen·:· angeht. Aber es 
gibt verschiedene Qualitäten bei 
den Zäpfchen. Das muß' '  
man·halt ausprobie,ren. . 

. . � � · · · · � · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · � · · · · · · · · · � �- · · · 
· : WissenS'chaftler haben die ver� .. . . .  Pille ' bietet 

! schie�eoen Verhütungsmittel • untersucht. Sie gehen davon 
: aus, daß die einzelnen Mittel 

. ! sorgfältig angewendet werden 
! und kommen zu folgendem Er­
• gebnis: 

.. -: - · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·· · · · · · · �� · · · · · · ·  



Nadl � Stunden F1uj 
.encllipl .-: 1\eropuet:to 
Sandino, Managua, Ni­
caragua Ubre. ••·� Grad 
Wärme schlagen uns 
entgegen"@�ppe, .Pa 
men; fremde MeDSCh. 
sehen uDS freUilatim 
an • .  Doeli ,DDSer "el$tet" 
G ·· · · 

artner · 

UDS sehne aus den · n"bik-Träumen: "�aßt 
euch von der friedli,­
chen Ruhe hier nidlt 
�usehen, die Feinde 
des Nicaragua höre, . 
freien Nicaragu�· fiib� 
ren einen Kiieg gegen 
uns." 

• w-mni  Ruthmacher war mi; emer 
fion ·des SC/ (Senke civil inte · und 4e!f Hessischen Jugemlrfngs vom 1 
bis 24. Januar '83 in dem bi!fr.dten Lirnd 
Mittelamerik4. 

EI Salvador Nicaragua. 
Aufstand im US-Hinterhof 
Sachbuch, 1 92 Seiten, 
9.80 DM 

Der Autor verbindet spannend 
und anschaulich die Erlebnis­
se seiner Reise nach Nicara­
gua, mit einer ausführlichen 
Darstellung der Geschichte 



Nianpa Ist etwas pöler ... 
Grieehealmul ad llat 1,5 MD­
Iioaea Einwohner. 
1838 wurde es enclgiiltig von 
Spulea IIIUiblliiJail. V OB 
1911 bis 1933 besetzen us­
Tnppen .... Land. 
Ein Genenl kimpft 1eaen die 
Besatzunc: Anpsto Cesar 
Sudlao. Ent als tle us-Trap-

pen das lAnd 1933 vert..ea, 
legt sein Heer ans -- Bau­
ern ad Bandwerkern die Wd-
fen nieder. 
1934 wird Sandino von der Na­
tloulprde ermordet, tle us­
Truppen im Land ppindet 
baUen. Ihr Chef ist Anastasio 
SOIIIOZL Zwei Jöre später 
putsdtt Somoza, ad es bePmt 
die 40Jihrile U...tar des So­
moza-Ous, der Stick fär 
Stück du pnze Lud zmn Fa­
nülienbesitz JDadat. 
Die Nationalprde sk:bert tle­
sen Rekhtam mit Mord ad 
Terror. Die USA 1eben Millo­
nen Dollar MDHir- und Wirt­
scbaflsltilfe. 

1961 beput die Saadbllstlldae 
Front der natioulen Befrehlac 
(FSLN) Ihren Gaerrllabmpf 
gegen die Soaloza-....._. 
Ia den folKenden fbfaelua J.._ 
rea erkeaen imnter _.. . 
Melllldten, ü8 Wldenlmtd der 
einzile Weg ist, sieb VOID FJend 
zu befreien. 
Am 31.Mai 1979 begbud eine 
FSLN- Offelllive, tle mit 
dem Slet des Volkes .. 17. J.U 
endet. 
Das Lud Ist total ...tört, So­
moza nimmt bei seiner Jilndd in 
die USA noch ein Mllllonea­
venDÖJen mit. Es betint ein 
miillsamer AnftJu. Die Mea­
sdlen lernen Lesen ud Sdlrel-

bea ud Ihre erkiaapfte Frei­
lleit m verteidipa. 0.. Ist aöcta, weil weder So­
-- noch die USA sich dHiit 
abfinden wolla, dd ihnen eia 
proltllltles Gesdlifl verloren­
pp��pa ist: 
US.Finnen haUen in Nlcanpa 
das Volk mit niedriptea Löh­
aea a���ppliindert, die us­
Aialee haUe das Land -
Aalpappukt fir Oberlilie 
allf KaiJa ucl die Doadlllbal­
ldte RepaWik beutzt. Das Ist 
jetzt nidd Diehr lßÖIIdl. Uad 
deswecen wolea sie die Volb­
llemebaft in Nicanpa riict­
linlfl naaelaen. 
Es wird Umen nkht 1elincen! 



P..Lföumeen 
OLCfermine 

Chrls Beckers And 
Frlends 
13. 3: Lintet; 1 7. 3. Bad lhburg; 18: 3. 
Brake, 19. 3. lserlohn, 20. 3. Recld�ng­
hausen. 

Reiner Schöne 
1. 3. Kassel; 2. 3. Hamburg; 3. 3. Nor­
denham; 4. 3. Kiel; 5. 3. Siebenbäumen. 

Franz K. 
4. 3. Dortmund; 5. 3. Duisburg-Wal­
sum;1 1 .  3. BriSlein; 12. 3. Krauchen­
wies; 13. 3. Königshofen; 16. 3. Höxzter; 
25. 3. Recldinghausen. 

Antropos 
26. 3. Neunkirchen/Saar. 

Lenox-Hartrnann­
Band 
18. 3. Hamburg. 

Das Dritte Ohr 
4. 3. Mannheim; 5. 3. Alzey; 8. 3. LU(}. 
wigshafen; 9. 3. Köln; 1 1. 3. Braun­
schweig; 12. 3. Neumünster. 

Shannon Jackson 
4. 3. lngelheim; 14. 3. Würzburg; 22. 3. 
Bremen; 24. 3. Mannheim; 30. 3. Frank­
furt. 

Udo Lindenberg 
2. 3. Müi)Chen; 4. 3. Ravensburg; 5. 3. 
Saarbrücken; 6. 3. Trier; 7. 3. Koblenz; 8. 
3. Münster; 9. 3. Bremen; 10. 3. Essen; 
1 !· 3. Köln; 12. 3. Würzburg; 13. 3. 
Nurnbet'g; 14. 3. Dllenbach; 16. 3. Kas­
sel ; 17. 3. Siegen; 18. 3. Oüsseldort; 1 9. 
3. Hamburg; 21 . 3. Westber�n; 22. 3. 
Hannover; 23. 3. WOifenbütlel; 24. 3. 
Mainz; 25. 3. Freiburg; 27. 3. S1uttg<rt 
Sindelfingen; 28. 3. Kartsruhe. 

cos 
10. 3. Geldern; 1 1 .  3. Dortmund; 17. 3. 
Hamll\Kg; 18./19. 3. BitHfllld; 20. 3. 
Hannover; 22./23. 3. Westbertin; 24. 3. 
Oldenllll"g; 25. 3. Duisbwg. 

John Cele 
28. 2. München; 1 .  3. Frankfurt; 2. 3. B�r 
chum; 4. 3. Bonn; 5. 3. Münster; 7. 3. 
Hamburg; 8. 3. Westber1in. 

Orchestral ManOIUv­
res ln The Dark 
22. 3. München; 23. 3. Frankfurt; 24. 3. 
Haooover; 25. 3. Hamburg; 26. 3. Oüs­seldort; 28. 3. Westberin; 29. 3. Nünn­
berg;30. 3. Mannheim; 31 . 3. Dortmund. 

Cllmax Blues Band 
28. 2. München; 1. 3. Würzburg; 2. 3. 
S1uttg<rt; 3. 3. Mannheim; 4 . 3. Augs­
burg; 5. 3. Ertangen;7. 3. Frar.tcturt; 9. 3. 
Bocoom; 1 o. 3. Hannover; 1 1 .  3. Braun­
schweig; 12. 3. Westber1in; 14. 3. Kiel; 
15. 3. Oldenburg; 17./18. 3. Hamburg; 
19. 3. Bremerhaven. 
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Kafr Kassem � 
Das ist die Geschichte 
eines arabischen Dorfes, 
in dem 1956 von israeli­
schen Soldaten 49 Be­
wohner erschossen wur­
den. Auf Druck der Of­
fentlichkeit wurde Israel 
zu einem ProzeB über 
das Massaker gezwun­
gen. 
Aus diesem Thema tiat 
Mahmoud Darwisch eine 
Geschichte gemacht, die 
vom 1. bis 5. März im 
Theater der Jugend am 
Elisabethplatz in Mün­
chen erstmaHg aufgeführt 
wird. 

-

E� Spielfilm, fürden • 
slcfi Wld<Hch lohnt, wach­
%Ut)lel)en, sendet das 
ZOF am4. MiliZ 1.m 23.05 
Uhr: 
"Das 8iebte KNUZ'' 

· nach dem Roman von 
Anna S8ghers schildert 
den �mpf eines Mannes 
nach der Flucht aus dem 
KZ. Ein eindringliches an­
tifaschistisches Wed<. 

Und am 16. Mä12 um 
19.30 Uhr gibt's wiedftr' 

"direkt", das Jugend­
magazin im ZDF. Thema: 
Jugel'ld•lkohollsmus: 

Musiker, die Pfingsten auf 
dem Festival der Jugend ihre 
Geigen, Celli, Flöten, Brat­
schen und an die anderen In­
strumente auspacken, die zu 
einem klassischen Orchester 
gehören, haben sieb nicht ver­
irrt. Wenn ihr sie trefft, wißt 
ihr gleich: das sind Leute vom 
Friedensorchester. Wll' baten 
ihren Dirigenten, den 25jäh­
rigen Jörg I wer aus Essen, uns 
ein paar Takte über dieses 
Friedensorebester zu erzäh­
len. 

Kann da jeder mitmachen, 
der ein Instrument be­
herrscht? 

Jörg Iwer: Klar, jeder kann 
mitmachen. Ich schätze, es · 
werden so 50 bis 60 Leute. 
Nur ist bei der Klassischen. 
Musik ja festgelegt, welche 
und wieviel Instrumente ein­
gesetzt werden. Und wenn da 
zum Beispiel zwei Flöten 
steht, sind auch nur zwei an­
gesagt. Aber trotzdem sollten 
alle Flöten kommen, denn wir 
machen ja verschiedene 
Stücke und man kann sich 
schließlich abwechseln. 

Wie ist das eigentlich zu der 
Idee gekommen, ein Frie­
densorebester zu machen? 

Jörg Iwer: Wir meinen, daß es 
einen Widerspruch gibt zwi­
schen der atomaren Bedro­
hung und dem, was die klassi­
sche Musik zum Ausdruck 
bringen kann, nämlich das 
Streben nach einer menschli­
chen Welt, nach einem fried­
lichen Zusammenleben. Und 
da sind wir zu dem Schluß ge-

0 
Kfz. I. 
Ber1in 
(DDR) SChrei 

Klassisehe Musik 
auf dem Festival 

Ein paar 
Takte vom 

Dirigenten 
kommen, daß Leute, die ge­
lernt haben, ein Instrument zu 
spielen, ihre Fähigkeit auch 
nutzen könnten, um gegen 
Atomraketen Stellung zu 
nehmen. Und die Möglichkeit 
dazu bot sich auf dem Festival 
der Jugend '8 1 .  Es war ein 
großer Versuch. Wir hatten 
praktisch keine Erfahrung, 
kannten keinen. Die Leute 
kamen - wie in diesem Jahr 
auch - aus der ganzen Bun­
desrepublik. Wir haben bei 
den Proben hart zusammen 
gearbeitet, aber es war eine 
gute Stimmung. 

Wer hat euch denn beim Fe­
stival zugehört? 

Jörg Iwer: Das war ganz un­
terschiedlich. Leute, die mal 
so reingekommen sind, wel­
che, die schon auf den näch­
sten Programmpunkt warte­
ten und auch solche, die extra 
zum Konzert gekommen wa­
ren. Offensichtlich hat es die 
Zuhörer auch begeistert, 
denn sie haben noch zwei Zu­
gaben gefordert. 

Ist klassische Musik nicht 
doch nur was für eine kleine 
vornehme Minderheit? 

Jörg Iwer: . Eigentlich ist die e 
Musik-, die wir machen, für 
jeden interessant. Nur viele 
haben sie nie richtig kennen­
gelernt und lassen sich auch 
dadurch abschrecken, daß in 
dem bürgerlichen Konzertbe­
trieb vieles so erstarrt ist, daß 
es da oft gar nicht um den In-
halt der Stücke geht, sondern 
sich Publikum und Musiker · 
nur selbst darstellen wollen. 
Aber wir präsentieren die 
Stücke so und in einem sol-
chen Zusammenhang, daß 
man auch die Inhalte erken-
nen kann, die ja oft sehr ab­
strakt darin verbraten sind. 
Wir wollen, daß jedermann 
sie nicht nur · gefühlsmäßig 

. ' 



Was macht das Friedensor­
chester, wenn kein Festival 
ist? 

Jörg Iwer: Nach dem erfolg­
reichen Experiment beim Fe­
stival '81 haben viele von uns 
angefangen, enger zusam-· 
menzuarbeiten. Die Idee 
Friedensorchester hat in 
Harnburg dazu geführt, daß 
im letzten Jahr und in diesem 
Jahr zum Ostermarsch ein 
Konzert gemacht werden 
konnte. In Essen haben wir zu 
den Friedenswochen im No­
vember ein Orchester zu­
sammengebracht und ein er-

� � � � � --4 � � \&. . . ususendlach verteilt und r Em Gedicht geht von der Zeitschrift "So-

� um die Welt wjettiterat��" in neun , Sprachen obersetzt und \a..- 1 98 1  schrieb der Harn- verbreitet. "Das Beispiel fl' burger Schriftsteller Peter zeigt", meint Peter 
Schütt dieses Gedicht. Es Schütt, "daß Literatur ..._� wurde während der Frie- völkerversöhnend und , denswochen im letzten friedensstiftend sein \&. November von 400 Kan- kann." 

r zeln herab verlesen, von Aus: Peter Schütt, Frie-
der amerikanischen Frie- densgedichte, "Entrüstet � � densbewegung im Staat Euch", Weltkreisverlag, 

-, Kansas zu Weihnachten 176 Seiten, 9,80 DM. 

y 
� 

Eines Tages, so 
sagen die Indianer, . 

. !verden die vereinten Krieger 
der tausendundeins Nationen 
zusammen die mächtigste Tanne 
entwurzeln, 

· 
und in die Grube, 

FRIEDEN 

Dann wird es keine ( i räber 
mehr geben, weil die Toten 
ohne Gram von der Erde gehen, 
und Hunger wird es nur 
noch geben nach mehr Liebe, 

� die zurückbleibt, werden sie 
a/1 ihre Geschosse werfen. 

folgreiches Friedenskonzert Tief in den glühenden Schlund 
durchgeführt. .. der Erde werden sie 

und in Eintracht leben wieder 
Mensch und Tier, und Vögel 
und Fische und a/1 die anderen . 
animalischen Nationen bis 
hinab zu den· kleinsten Insekten, 

Wir streben an, Programme ihre Waffen fallen lassen, und die Bäume und die Büsche, 
zu entwickeln, die in mehre- die Gräser und Moose werden sich 

ren Städten hintereinander � ihre Panzer, Raketen · wie ein schützender Mantel um 

gebracht werden. Dann ist der und Atombomben, und werden die Erde legen, wenn der Mensch 
einen neuen Baum pflanzen, sich im Himmelsblau bewegt große organisatorische und � den Baum des großen Friedens. wie ein Fisch im Wasser. · 

finanzielle Aufwand, den so .... _ � 
ein Orchester mit sich bringt, � _ � � _ 

� 
'-4 � _A � � \&., sinnvoller eingesetzt. 

, -, ..... -, ....... ... ..... "''i r 
Wer Interesse hat, bei dem 
Friedensorcllester auf dem 

. Festival mitzUmachen, wende 
sich möglichst sehnen an: Jörg 
lwer, Brassertstraße 3, 4300 
Essen 1, oder den SDAJ­
Bundesvorstand, Sonnen­
scheingasse 8, 4600 Dort­
mund 1. 

quer 
den Garten: Pogo, Rockabil­
ly, Funk, dütt und datt. Der 
Bremer Sampier ist vielfälti­
ger als ähnliche Platten aus 
dem Ruhrgebiet, aus Hanno­
ver und Hamburg. Ein biß­
chen Unzufriedenheit bleibt, 
doch daran sind nicht die r-.:"T'I�-=-....,..�:-:-...,.'T""":'""=-:r."'T""':"'l,.-�-.,.--:-::---.:"''"�r-!1 Bremer Stadtmusikanten 
schuld . . .  nicht nur im Norden t-�-.,....,....---..-:--�� ... ---1A 
tritt die Rockmusik gegen­
wärtig auf der Stelle (Heimat-

;.,.JIII'liiiiJIII'l"'.1 records) 

falt und der Variationsfähig­
keit der Stimme könnte man­
cher alte Hase im Lieder­
macher Geschäft lernen. Die 

�r-�:·"'f" .J-";,._.t;f-- .:.J-:-"',.._ ,.".� .:..;..1 Texte sind ironisch, treffend 
beobachteter "Alltagswahn-

•semamdler:>etzmlg.r� sinn". Aber eben beobachtet;  
oft so cool, als würden die 
Dinge Virch nicht selbst be­
treffen. Spitze das Stück 
"Fraue.n als Gurke", ein ge­
konntes Lied gegen die Frau­
enfeindlichkeit. (RCA) 

Alex Oriental 
Experlence 
12. 3. Franldurt; 16. 3.  Köln; 1 9. 3. Löh· 
ne. 

Mlke Cooper 
1. 3. Köln; 2. 3. Oelde/Westf.; 3. 3. 
Soest: 4. 3. Borgholzhausen/Halle i. 
West!.; 5. 3. Duisburg. 

Bernie's Autobahn 
Band 
25. 3. Mühlacxer; 26. 3. Frankfurt. 

Colin Wilkle 
1 1 .  3. Rastatt; 12. 3.  Böblingen. 

Mombasa 
1 1 .  3. Heilbronn: 12. 3.  Erlangen; 15. 3. 
München; 18.  3. Atlen; 19. 3. Esslingen; 
20. 3. Güglingen. 

Stormy Monday 
Bluesband 
3. 3. Kassel; 1 1 . 3. Ludwigshafen; 13. 3.  
Gießen: 19. 3. Necxarsulm. 

Luther Allison 
2. 3. Müns1er; 3. 3. Hamburg; 4./5. 3.  
Westbertin: 18. 3. Dlisburg: 22. 3.  
Darmstadt; 23. 3. Schweinfurt; 24. 3. 
Frankfurt. 

Klaus Schulze 
1 .  3. Kassel: 3. 3. Köln; 4. 3. Düsseldorf; 
fJ. 3. Aachen; 7: 3. Essen: 23. 3. Freiburg; 
24. 3. Mannheun; �5. 3. Stuttga1; 26. 3. 
Ka�stuhe; 27. 3. Tauberbischolsheim; 
28. 3. München. 

Ape, Beck · & Brink­
mann 
3. 3. Sülfeld; 5. 3. Vech1a; 17. 3. Mainz; 
18. 3. Gumersblum; 19. 3. lngelheim; 
25. 3. Lindau; 26. 3. Schwäbisch Hall. 

Frankfurt City Blues 
Band 
4. 3. Heinsberg; 5. 3. Wegberg; 6. 3.  Bo­
cholt; 10. 3. Minden; 1 1 .  3.  Bremen; 12. 
3. Hagen; 18. 3. Laufenburg/Ahein; 19. 
3. Aichhalden; 26. 3. Weinheim!Ber�str. ; 
27. 3. Neu-lsenburg. 

Superjazz 
12. 3. Aödermark; 13. 3. Frankfurt; 17. 3. 
Würzburg; 18. 3. S1uttgart; 19. 3. Saut­
gau; 20. 3. Gäufelden: 22. 3. E14angen; 
23. 3. Coburg: 24. 3. Nürnberg; 25. 3. 
Schweinfurt; 26. 3. Bad Nauheim. 

Barrelhouse Jazzband 
5. 3.  Pforzheim; 4. 3. Stuttgart; 12. 3. 
Frankfurt; 20. 3. Dietzenbach; 25. 3. Hei­
delberg. 

Udo Jürgens 
1 .  3. Ulm; 2. 3.  Aosenheim; 3. 3.  Mün­
chen; 5. 3. Weiden; 6. 3. Passau: 7. 3. 
Hof; 9. 3. Kassel; 1 1 .  3. Osnabriick; 12. 
3. Bremen; 13. 3. Wesel; 14. 3. Düssel­
dorf; 15. 3. Frankfurt: 1 7. 3. Wiesbaden; 
18. 3. Siegen; 19. 3. Alzenau; 20. 3. 
Darmstadt; 21.  3. Albstadt; 23. 3. Essen; 
24. 3. Braunschweig; 25. 3. Wolfsburg. 

Stefan Waggershau-
sen 
14. 3. Mannheim; 15. 3. Bonn; 16. 3. 
Frankfurt; 17. 3. Düsseldorf; 1 8. 3. Ham­
burg: 19.  3. Aachen; 21 . 3. München; 22. 
3. Stuttgart; 23. 3. Essen; 24. 3. Duis­
burg; 27. 3. Braunschweig; 28. 3. West­
berlin. 
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Reiner Schöne Band 
1 .  3. Kassel; 2. 3 . Hamburg; 3. 3. Hu­
sum; 4. 3. Kiel; 5. 3. Siebenbäumen; 8. 3. 
Köln; 9. 3. Heidelberg; 10. 3. Mannhein; 
15. 3. St�art; 1 6./17. 3. München; 18. 
3. Kartsruhe; 21 .  3. Westberlin; 25. 3. !JI. 
zen; 26. 3. Flensburg; 27. 3. Rendsburg. 

Zamla 
3. 3. Freising; 5. 3. Heidelberg; 6. 3. 
Köln; 7. 3. Göllingen; 8. 3. Bremen; 9. 3. 
Hamburg; 10. 3. Hildeshein 

lmre Köszeai Group 
10. 3. Levert<usen; 1 r  3. Bielefeld; 1 2 .  3. 
Hagen; 13. 3. Bochum; 17. 3. LocaJm; 
18. 3. Köln; 19. 3. Minden; 20. 3. Osna­
brück; 21 . 3. Hannover; 22. 3. Olden­
burg; 23. 3. Bremen; 25. 3. Ulm; 26. 3. 
Konstanz. 

Der Moderne Man 
4. 3. Enger; 5./6. 3. Hamburg; 7. 3. Han­
nover; 8. 3. Bochum; 9. 3. Oldenburg; 
10. 3. Bremen; 1 1 .  3. Osnabrück; 12. 3. 
Velbert, 13.  3. Neckargemünd; 14. 3. 
Oarmstadt; 15. 3. Köln; 16. 3. OOssel· 
darf; 17. 3. Nürtingen; 18. 3. Immen­
stadt; 30. 3. Westberlin; 21. 3. Hameln. 

Känauru 
25. 3 .  Lutterbeck; 28./29. 3. Hamburg; 
30. 3. Emden; 31. 3. lohne. 

Gebrüder Enaei 
2. 3. Westberlin; 18. 3:-köln; 19. 3. Bo­
chum. 

Delta Blues Band 
3. 3. Bocholt; 5. 3. Göllingen; 19. 3. 
Alleine 

To be 
2. 3. Nordenham; 3. 3. Hamburg. 

Bernd Haake Blues 
Band 
3. 3. Oldenburg;4. 3. W�helmshalen; 12: 
3. Oelmenhorst; 18. 3. Braake; 26. 3. 
Bremen. 

Liederjan 
3. 3. Hamm; 4. 3. Franklllrt·Hoechst; 5. 
3. Uelzen; 10. 3. lübbecke; 1 1 .  3. Men­
den; 12. 3. Goch; 13. 3. Neuss; 25. 3. 
Hamb\Jrg; 26. 3. Köln; 27. 3. Marsberg; 
28. 3. Mannheim. 

Lutz Gömer 
2. 3. Gelsenlärchen; 4. 3. Wuppertll; 13. 
3. Greven; 14. 3. Aachen; 16. 3. Hagen; 
17. 3. lennestadt. 

Ale Cats 
5. 3. Solingen; 5. 3. Gladbeck; 12. 3 .  
Mülhein; 13.  3. Köln; 23. 3. Redding­
hausen; 25. 3. Amsberg; 26. 3. Pleiten­
berg; 27. 3. Moers; 29. 3. Bochum. 

Heme 3 
2. 3. Bielefeld; 3. 3. Hattingen; 4. 3. Gel· 
senkirchen; 5. 3. Ouisburg; 18. 3. Moers; 
19. 3. Heiügenhaus; 25. 3. Oelde; 26. 3. 
Gronau. 

Manfred Mann's Earth 
Band 
9. 3. Westberlin; 10. 3. Bremen; 1 1 .  3. 
Oüsseldort; 12. 3. Köln; 13. 3. Franklllrt; 
1 4. 3. Heidelberg; 15. 3. Hol; 16. 3. 
Würzburg; 21 . 3. Hannover; 22. 3. Nüm­
berg; 23. 3. Freiburg; 24. 3. Ravensburg; 
26. 3. Hamburg; 27. 3. Kiel; 28. 3. Dort· 
mund; 29. 3. Saarbrücken; 30. 3. Stutt· 
gart; 31. 3. München. 

Ein tra�rlgeS Jubiläum 

feiert dieSe& Jahr der 

Kabarettist Dietrich 

Kmner: Seit zwöH Jah­

ren bOykottieren die 

Medien in der BRD 

eine bisSig-kritischen 

;rogramme. Auf dieSe 

Medienverbannung 
bei ei­

machte Klttner uttritt Fernseh& 
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nem _ in Hol-

Abdullah lbrahim 
Dollar Brand 
9. 3. Regensburg; 10. 3. Sa..-brücken; 
1 1 . 3. Freiburg; 12. 3. Köln; 13. 3. Frank­
furt; 14. 3. Göttingen; 1 5. 3 .  Bremen; 18. 
3. Wilhelmshafen; 19. 3. Engel_ scholl; 25. 
3. Recklin{l1ausen; 27. 3. Munchen. 

Baden Poweil 
10. 3. Hamburg, Fabrik; 13. 3. Burghau­
sen; 17. 3. Mannheim; 21 . 3. Bochum. 

Charly Schreckschuß 
Band 
4./5. 3. Hamburg; 6. 3. Rendsburg; 8./9. 
3. Westberlin; 10./11 .  3. Hannover; 12. 
3. Flensburg; 17. 3. Hamburg; 18. 3. Ko­
blenz; 19. 3. Hendleim; 25. 3. Bremerha· 
ven: 26. 3. Husum; 27. 3. Kiel. 

- - - -
Theater vor der Tür: 
auf Straßen, vor Be­
trieben, vor Schulen, 
das ist seine Speziali­
tät. Da ist er ganz in 
seinem Element: Ein­
hard Kl ucke, der 
Clown mit der· roten 
Knollennase und dem 
verschm itzten Bl ick. 

elan: Elnhard, du hast ge­
rade eine Reihe von Auftrit­
ten hinter dir. 
Elnhard: Ja, Ich bin eine 
Woche durch Hessen ge­
fahren und habe die SDAJ· 
bei Ihren Aktionen vor gro­
Ben Betrieben und in Be­
rufsschulen unterstützt. Es 
ging dabei um Jugend•­
beltsloslgkelt Besonders 
in den Berufsschulen war 
dieses Problem greifbar. 
Ich habe eine Mitspiel­
nummer ln meinem Pro­
gramm, da gehe Ich als 
Zauberkünstler Im Publi­
kum herum und suche Ar­
beitslose. Erst mal meldet 
sich niemand. Wenn Ich 
denn die Leute direkt an­
spreche, dann stellt sich 
hera.ls, daß jede Menge 
davon betroffen sind. Zum 
Belspiel diejenigen, die ein 

Berufsvorbereitungsjahr 
machen und genau wissen, 
daß sie keine Ausbildung · hinterher bekommen. Der 
positive Effekt bei dieser 
Zauberaktion Ist, daß die 
Betroffenen spüren, daß 
sie mft Ihrem Problem nicht 

allein stehen. Und daß da 
plötzlich einer kommt mit 
einer roten Nase Im Gesicht 
und d•über spricht 
elan: Du arbeitest gerade 
an einem neuen Programm. 
Welche Schwerpunkte hast 
du dabei gewählt? 
Elnhard: Der erste Schwer­
punkt liegt traurig nahe. Die 
Arbeitslosenzahl wird die­
ses Jahr auf 3 Millionen an-

steigen, da brauchen wir 
uns nichts vormachen zt� 
lassen. Ich möchte ln mei­
nem neuen Programm zei­
gen, wie sich die Arbeitslo­
sigkeit auf den einzelnen 
auswlrtd. Und aufdecken, 
wo die Ursachen liegen und 
war die Verantwortlichen 
sind. Andere Themen sind 

· die Gefahren der Rechts­
entwicklung in. un� 

- - - - - - - - - - - -

Ein np für Leute, die nicht 
wasserscheu sind und Spaß 
dann haben, an einem Wo­
chenende m experimentieren 
und dabei etwas ToDes seller 
hermsteUen. Das "Rezept'' 
�t aus der Ze�t der 
Jungen Presse Bayern. 

Man nehme: 
1 Plastikwanne, 1 Eimer 
( 10  I), Schere, Rührgerät, 
Aiegendntht, HoWeisten (ca. 
1 X 1 cm dick) Nägel oder 
kleine Winkeleisen, Kleb­
stoff, Zeitungspapier, Haus­
�tsschwämme und Wasser. 

c 

Vorbereitung: 
Papierschöpfrahmen bauen: 
Die HoWeisten (für Postkar­
tenformat braucht man zwei 
14  cm und zwei 18 cm lange 
Stücke) verleimen und mit 
Winkeleisen oder Nägeln 
noch stabiler machen. Den 

Fliegendiaht (Haushaltswa­
rengeschäft Gittergröße ca. 1 
x 1 m.m) mit kleinen Nägeln 
fest auf den Rahmen spannen. 

. 1. Schritt 
Zeitungspapier (keine Illu­
strierten) in ca. 2 x 2 cm 
große Schnipsel reißen. Jeden 
Bogen einzeln, damit es keine 

c:: 

Wenn der. Eimer 3/4 voll ist, 
(locker aufgeschichtet) mit 
Wasser auffüllen und stehen- · 
lassen (am besten über 
Nacht). Dabei löst sich der 
Leim und Papierlasern Iok­
kern sich. 

2. Schritt 
Die nasse Schnipselmasse so­
lange mit dem Handmixer 



Personen aus dem Bun­
dashaus darstellen. 
elan: Auf dem Festival der 
Jugend ln Dortmund leitest 
du das Narrentreffen. Wel­
che Pläne gibt es dafür und 
wer kann daran teilneh· 
men? 

*
*

*
*

*
*

*
.,. 

..... .... * 

Elnhard: Es gibt sehr viele 
Kumpel: , die privat ln Ih­
rem Freundeskreis oder in 
der Schule Clownerlen vor­
spielen. Sie alle sollen zum 
Festival zum Narrentreffen 

. kommen. Oberhaupt alle 
Clowns, Spaßmacher und 
Narren. Und für solche, die 
es werden wollen, stehen 
Klamottenkiste und 
Schminke bereit Das Sel­
bermachen steht dabei im 
Vordergrund. Da kommt es 
dann nicht darauf an, daß 
das alles perfekt Ist, son­
dern daß es Spaß macht 
Auf dem Treffen kann man 
auch Erfahrungen austau­
schen. Zum Belspiel die Er­
fahrungen, die wir an� mit 
der Rotstiftpolitik machen, 
Arbeiter, Lehrling, Schüler 
und Clowns, wenn zum 
BelsPJel einem Jugendzen­
trum Gelder gestrichen 
werden, dann gibt es natür­
lich auch Immer weniger 
Auftrlttsmögllchkelten. So 

Land, die wahnsinnige Rü­
stungspolltlk der Regie­
rung und die Krlegsgefahr. 
Was Ich dabei erreichen 
möchte, · Ist Aufklärung 
durch Lachen. Ich will ver­
suchen, auf lustige Art bei 
der Argumentation zu hel­
fen. 
elan: Wie stellst du als 

lown solche Themen dar? 
lnhard: Als Grundlage 

dient das Märchen aus 
Tausendundeiner Nacht 
"All Baba und die vierzig 
Räuber". Der All Baba Ist 
dabei eine sehr positive R­
gur, während dle40 Räuber 
- na, das kann man sich 
fast denken - verschiedene 

- - - - - - - -
ein einheitlicher grauer 
klumpenfreier _ Papierbrei 
entsteht. Das kostet etwas 
Geduld und bei einem ge­
wöhnlichen Quirl auch etwas 
Kraft. 

3. Scbritt 
Wanne zu 1/4 mit Wasser fül­
len und Papierbrei damit 

! vermischen. Je dünner der ! Brei, desto dünner' das Papier. 

1 4. Sdlritt � Schöpfrahmen mit der be­
r spannten Seite nach oben 
I schräg in die Papiermasse ! führen und solange unter den 
i Wasserspiegel senken, bis I sich eine Breischicht auf dem 
I Sieb festgesetzt hat. Waage-

recht Rahmen wieder raus­
nehmen und gut abtropfen 
lassen. Über die Papiermasse 
einen trockenen, . knitter­
freien Bogen Zeitungspapier 
legen, andrücken und alles 
vorsichtig umdrehen. . Mit 
dem Schwamm von innen 
Wasser abtupfen (Ecken! !) 
und dann Rahmen vorsichtig 
abnehmen. Der Papierrohling 
haftet auf der Zeitung und 
wird so zum Trocknen aufge­
hängt. Sobald er trocken ist, 
kann er mühelos von der Zei­
tung abgezogen, und mit einer 
Schere und Schablone ins 
Postkartenformat geschnitten 
werden. 

Tip: Als besonders praktische 
Papierstärke gilt die Postkar­
tendicke. Größe möglichst 
zwischen Postkarte und DIN 
A 5,  weil �ich größere Papiere 
zu leicht wellen. Beschriftung 
des Papiers am besten mit 
dunklem Filzstift 

ein Festival und so ein 
Clowntreffen Ist ein Schritt, 
mit geballter Fantasie ge­
gen die rechte Politik auf­
zutreten. Unser Motto für 
das Narrentreffen haben 
wir den Bremer Stadtmusi­
kanten abgeschaut: "Et­
was Besseres als den Tod 
findest du allemal." 

Kontaktadresse: Einhard 
Klucke, Stahleckstraße 2, 
5000 Köln 51, 

- - - - · 

Yol (Der Weg) beschreibt 
fünf türkische Männer, die 
in ihrem Urlaub vom Ge­
fängnis ihre Familien besu­
chen. Dabei erlebt der Zu­
schauer fünf dramatische 
Schicksale und bekommt 
zugleich einen guten Ein­
blick in die Traditionen und 
Lebensumstände in ver­
schiedenen Gebieten der 
Türkei. 
Die Darstellung der Armut, 
der Rückständigkeit und 
der Unterdrückung ist 
schockierend realistisch. 
Darin liegt aberzugleich die 
Gefahr, daß der Streifen 
Vorurteile gegen türkische 
Mitbürger bestätigt. Man 
sollte seine türkischen Klas­
senkameraden, Kollegen, 
Nachbarn und Freunde bit­
ten, mit in den Film zu ge­
hen, um nachher über das 
Gesehene sprechen zu kön­
nen. L K.  
I 

,.Heartbreakers•• 
Nach dem Besuch eines 
Rolling-Stones-Konzertes 

ist es für Freytag und 
Schmittchen klar:Eine Beat· 
band muß gegründet wer­
den. Horn, der sonntags-in 

Eine Broschüre it Hüfle von Vfmll'hl!!! ein':' spiefen Eriäh- .....,en , Bei-
OigMi�ngen und 
Jugen• TlpS fiir ven .."ruppen und lnitiati-

�unkt: 1 ,50 DM (76 
Bei der gleich* 

• die � gegen Ju­g:datbeltslosvlcelt los ma­
stellen WOI'!Jn, kann man be­
ring N�m: landesjugfltld­
straße 24 �· Masch-

*****. 

der Kirche Orgel spielt, wird 
überredet, mitzumachen. Er 
bringt Guido mit, dessen 
Vaterein Musikgeschäft be­
sitzt. Alle Voraussetzungen 
zu den "Heartbreackers·� 
sind vorhanden. Der 14jäh­
rige Pico managt die Grup­
pe. Lisa will als Sängerio 
mitmachen. Aber eine Frau 
in einer Beatgruppe - abge­
lehnt. Trotzdem: Romanze 
zwischen Lisa und Freytag. 
Die Heartbreakers spielen 
auf einem Beatband-Wett­
bewerb, machen zwar nicht 
den ersten Platz, dennoch 
Happy-End. Das Ganze 
spielt in Recklinghausen, 
1 966 - wie man an den Au­
tos erkennen kann. 
Netter Film. Mit Szenen 

esauch ein 
en Adresse gibt 

, .Arbeifsh; 
neues �ndbuch: 

ring<I1Jeit"ffe �r dl� JIJflend­
zah/ von I 

. Mit emer Viel­
das BUCh h':nrmationen Will sation und Arben:J'IVMi­

JUQendrings VfKStJnd::,. des 
machen. Das BUCh zu 
3 DM (132 Seit I kostet en,. 

. zum Mitlachen, Mitweinen 
und Mitfühlen. �s hat mich nicht geärgert, 
1hn gesehen zu haben. 

H. P. 

As der Asse 

Jean-Paul Belmondo hat in 
diesem Film die Rolle des 
sympathischen Trainers der 
französischen Boxermann­
schaft, die an der Olym-

- piade 1 936 im faschisti­
schen Deutschland teil­
nimmt. Beim Versuch, einer 
jüdischen Familie bei der 
Flucht ins Ausland zu hel­
fen, spielt er den Nazis so 
einige Schnippchen. 
Die Nazis kommen dabei 
sehr schlecht weg. Sie be­
kommen öfters die harte 
Boxerfaust zu spüren und 
werden als lächerliche und 
unsympathische Figuren 
dargestellt. 
Aber die Grundstimmung 
des Filmes bleibt locker und 
komisch, hat nichts von dem 
Bedrohlichen, Erschrek­
kenden des Hitler-Faschis­
mus im Jahre 1 936. Wenn 
man bedenkt, daß die Flucht 
vor den Na2is für viele jüdi­
sche Familien eine Frage 
von Leben und Tod war, 
muß der Heiterkeitserfolg 
bei vielen Szenen des Films 
zu denken geben. H . H. 
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den besten Siegerlän­
:VfL-Grüßen an das 

gesam·te elan-Team 

'W\'1 
VfL Bor. Mönchenglad­
bach - Fanclub Siegerland 
81 

Naziparolen 

Da Ihr ii). der letzten Zeit 
vjel uber Neonazis berich­
tet hab · chte ich auch 

schreiben 
n wir in der 

Wilhel ner · Markt­
straße einen Stand von den 
Jungen N'ationaldemokra­
ten entdeckt. Wir haben 
ve:csucht, mit ihnen zu re-

�'1 

FLOR DE 

COLOGNE 

den. Nach kurzer' Zeit 
'wurde uns klar, daß sie uns ir),Ul: dumme und abgedro­

scheue Naziparolen vor" 
hielten. · · 
Constanze Köpper 01 
Friedeburg 

·· 



sein" 

Ich schreibe Euch, weil 

will mich ändern, aber 
nicht, ,weil ich dann netter 
bin, sondern weil mich 
rnaJ:l�IJ,nlal .,roein ei�eper 
Mänpiichkeitswabn stöfl!i 

• mich am Artikel von Petra 
Schrömgens über Ina De­
ter stört, daß überhaupt 
nicht auf den Inhalt des 
abgedruckt Liedes ein-

Heinz LiDDer 
Heimstetten 

"Ihr nehmt den 
Leuten die Kreati­
vität" 

Q) .52l 

Q) 
� < 

e 

gegange . "Nur nett 
auch im ', wie es so 
schön im e. text heißt, ist 
mir als Anspruch an eine 
neue Männergeneration zu 
wenig. Icp 'glaube auch, 
daß nur 'Männer und 
Frauen solidarisch zu­
sammen sieb verändern 
können. Da.Zu brauchen 
wir keine neuen Männer, 
sondern ein solidarisches 
Zusammenleben. Ich will 
kein neuer Mann sein, ich 

Ich lese elan schon seit der 
Ausgabe Juli ' 8 1  und bin 
geteilter Meinung über das 
Magazin. Spitze finde ich 

.Eure Solidaritätssacben, 
Euer Eintreten für den 
Frieden, für den Krefelder 
Appell und für die Abrü­
stung. Leider tretet Ihr nur 
für die Abrüstung im We-

Ausgezad"lnet mit dem 1 . Prets Ausgezad'met mit dem Diplom 
der Weltorganisation der Journali- des Weltbundes Demokratischer 
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sten ein, habe lcl:i langsam 
den Eindruc�- So frei nach 
dem "Weg 
mit 
ten" 
shing 

. wie sie alle 
ich astrein, auch so 
sein, aber ich b'in der Mei­
nung, daß SS 4, SS 5 und 
SS 20 auch auf den Schrott 
gehören, ode; 6 zumindest 
hinter den Weiterhin 
finde ich ·' Eintreten 
für Randgnippen, ich 
meine Sch Lesben, 
Ausländer, o auch nur 
Leute, die s egen be-
stehende seneißnormen . 
auflehnen, ·•· Berichte 
gegen rech elan sind 
ebenfalls g as ich blöd 
finde, ist,.., daß,; Ihr immer 
wieder Aktionsspiele gebt 
(Rotstifte fangen usw.).  
Ihr nehmt den 'Leuten da-

Kleinanzeigen fi:ir die April­
Ausgabe bis 7.1 März 1 983 
einsenden an elan, Postfach 
789, 4600 D nd 1 .  Ko-
stenpunkt: DM/ZeHe, 
kommerzielle zeigen 4.-
DM/ZeHe. Es den nur An-
zeigen mit Name·und Adresse 
veröffentlicht. 

· 

mit echt die Kreativität. 
Auch bei Euren Frauensa­
chen finde ich blöd, daß Ihr 
dabei in einen weiblichen 
Chauvinismus ausartet, 
obwohl ich den Ansatz, 
wie Ihr' das Frauenthema 
angeht, echt gut finde. 

Carsten Burgmann 
Iserlohn 

Für Kopf und Herz 

In der Februar-elan be­
schreibt Ihr viele schöne 
Aktionen und Ideen mit 
denen man/frau die Frie­
densbewegung bei uns 
vorwärtsbringen kann. Ich 
finde, ein ganz einfaches, 
aber wirksames Mittel 
kommt bei Euch gar nicht 

Jetzt buchen für Früh­
jahr/Sommer 1 983: Ferien­
wohnungen in Struk· 
kum/Nordfrlesland. Von 2 
bis 6 Personen, ab 20,8 DM 
Pers./Tag. Wohnungen kom­
plett ausgestattet, Sauna im 
Haus. KinderfreundHch. 
Nordsee 6 km. Semina­
re/Gruppen bis 20 Pers., 
Pauschalpreis. Ralf Flechner, 
Opitzstraße 1 8a, 2000 Harn­
burg 60, Telefon (040) 
2 79 7880. 

*** 

0 
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• 
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• 

vor: Gedichte für den 
Frieden. Es gibt sehr schö­
ne, de':J Kopf wie das Hen 

oder 
kann 
oder auf Fh1gblät1:em 
terverbreiten, man kann 
sie auf Veranstaltungen 
oder im Schulunterricht 
vortragen. An unserer Ge­
samtschule haben wir eine 
Friedens-AG. Damit wir 
nicht immer nur Aktionen 
machen, lesen wir uns Ge­
dichte vor, hören Lieder, 
oder selber ein Lied 
für glau-
be, Stirn-

Suche 
gen 

Regina Burghard 
Hamburg 

um Art1E!itl;1plätz1 
von Azubis usw. aürgen Zlm­
mäi'inann, Eichändorffstraße 
41 , 6800 Mannheim 1 , Tele­
fon (06 3 1 )  372670. 

*** 
Wir stellen preiSwert &Ure 
Buttons und Aufkleber her. 
Auch kleinere Mengen. Liste 
und Muster anfordern bei 

Schwesternstraße 4, 

0 . Ll 

edenstaube 
' \bef • 

q'25 SI 3'2 ' A6 <1 .-Nr . 

DM 1 5 ,80 

+ mem Versondkostenonletl \ DM 3,50 

Gesamtbetrog \ 



F 2835 E 
Weltkreis-Verlags-GmbH, Postlach 789, 
4600 Dortmund 1 

PRAKTICA 

gelle� 
mel'as fül' 

automatisches· 

Das neue PRAKTICA-8-Sy-,--------------------�---. 
stem - modernste Fototech­
nik fü r vielseitiges unq auto­
matisches Fotografieren . 
Kleinbild:-Spiegelreflexkame­

ras mit hochintegrierter Mi­
kroelektronik in  praxisge­
recht abgestufter Ausstat­
tung. Dazu ein umfangreiches 
Programm hochleistungsfä­
higer PRAKTICA-Objektive 
mit dem neuen PRAKTICA­
Bajonettanschluß sowie Er­
gänzungsgeräten für fotogra­
fische Spezialgebiete. 

Kombinat V E B  PENTACO N D R E S D E N  
Exporteur : HEIM -ELE=RIC EXPORT- IMPORT 

Volkseigener Außenhandelsbetrieb der 

Deutschen Demokratischen Republik 

PRAKTICA B 1 00 
Automatische Belichtungszeitensteue­
rung von 1 s bis 1 /1 000 s, Belichtungs­
zeitenvorinformation durch Meßwerk­
zeiger und Blendenwertanzeige im Su­
cher, Korrekturwerteingabe, Scharfein­
stellen nach neuartigem Tripelmeßkeil 

PRAKTICA B 200 
Automatische Belichtungszeitensteue­
rung von 40 s bis 1 11 000 s, bei Teilau­
tomatik Festzeiten von 1 s bis 1 /1 000 s, 
Belichtungszeitenvorinformation durch 
Leuchtdioden und Blendenwertanzeige 
im Sucher, Meßwertspeicherung und 
Korrekturwerteingabe, Scharfeinstellen 
nach neuartigem Tripelmeßkeil 


